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Eine bedeutſame Rede am Jahreskage des Wahlſieges von Lippe.
Jn Lemgo fanden am Sonnabend und

Sonntag gewaltige Erinnerungsfeiern an
den national ſozialiſtiſchen Wahlſieg vor einem
Jahre ſtatt. Den Höhepunkt brachte der
Sonntag, wo der Führer perſönlich erſchien
und das Wort zu einer großangelegten Rede
ergriff.

Der Reichskanzler zeichnete ein einörucks-
volles Bild von der einzigartigen Entwick-
lung der national ſozialiſtiſchen Bewegung.
Nach 15jährigem herviſchen Kampf ſei die
Bewegung zur Beherrſcherin der Nation ge-
worden. Jn dieſem Kampfe habe das Jahr
1932 mit ſeinen 13 Wahlſchlachten eine be-
ſondere Bedeutung gehabt. Keine Kompro-
miſſe und Halbheiten, entweder die ganze
Macht oder gar nichts, das ſei die Parole ge-
weſen. Damals mußte ſich die Bewegung in
ihrer abſoluten Härte bewähren und es
konnte für ſie nur eines geben, den Sieg!
Angreifen, immer wieder angreifen und
nicht zur Ruhe kommen laſſen.

Von dieſem Entſchluß ſei vor allem auch
der denkwürdige lippiſche Wahlkampf ge-
tragen geweſen, der die Entſchaidung in
dem gigantiſchen. Ringen herbeigeführt habe.
Ex habe vorx aller Welt den Beweis erbracht,
daß die nationalſozialiſtiſche Bewegung nicht
gebrochen, ſondern ſtärker denn je ſei „Wenn
ich heute, nach faſt einem Jahr, vor die
Nation trete, dann kann ich dem deutſchen
Volk ins Auge blicken. Jch habe damals
nichts Unmögliches verſprochen, ich habe
vier Fahre Zeit gefordert. Ein Jahr da
von iſt verfloſſen. Das, was vor zwei
Jahren noch niemand von unſeren Gegnern
für möglich gehalten hat, das, was ich ihnen
ſo oft prophezeit habe, iſt eingetroffen: Jch
habe den Marxismus zertrümmert, das
Zentrum auch und die bürgerlichen Parteien
ebenſo.“

Perſönlichkeit ſtaft Maſſe.
Die deutſche Nation hat nun, wie ich hoffe,

für lange, lange Zeit, den Weg zu einer welt
anſchaulichen Einigung gefunden. Wir haben
dieſe Parteien beſeitigt in der Ueberzeugung,
daß alles, was in der Welt Großes geſchaffen
wird, nur aus dem Wert der Perſönlich
keit kommt. Das verfloſſene Syſtem hat
10 Jahre die Qualität der Perſönlichkeit ge
beugt zugunſten eines unbrauchbaren Begrif
ſes der Maſſe. Es iſt klar, daß wir Jahre be
nötigen werden, um aus unſerem Volke
wieder Führer heranzubilden. Allein ich
rechne mit der ewigen Qualität unſeres
Volkes. Entſcheidend iſt, daß die Geſetz
gebung nicht erſolgt, um der Erhaltung einer
Regierung zu dienen, ſondern nur, um
der Entſtehung und Erhaltung eines Vol
kes zu dienen. Danach iſt unſere geſamte
Geſetzgebung zu prüfen.

Wir haben es nicht nötig, um Popula-
rität zu kämpfen, denn unſere Namen ſind
bereits in die deutſche Geſchichte einge
tragen. Wir müſſen in großen Zeiträumen
denken, nicht für den Augenblick. Jch habe
die Ueberzeugung, daß der Weg, den wir nun
ein geſchlagen haben, der richtige iſt. Denn
wenn wir das Ergebnis des einen Jahres
überblicken, dann können wir heute mit Stolz
ſagen, daß wir ſchon vieles erreicht haben.
Der deutſche Menſch gilt wieder etwas in
Deutſchland. Wir ſind wieder ein den hes
Volk geworden.

Achkungserfolge im Ausland.
Auch auf anßenpolitiſchem Gebiet

ſtehen wir heute anders da als in dem Zeit-
punkt, an dem ich dieſe Regierung übernom-
men habe. Wenn ich auf dieſes Jahr zurück-
blicke, dann kann ich ſagen, langſam ſind wir
wieder im Begriff, uns den internativo-
nalen Reſpekt zu erwerben. Gewiß, all
zu viel Liebe iſt wohl nicht dabei, allein im
menſchlichen Leben muß man oft um der Ach-
tung willen auf die Liebe verzichten. Gleiches
Recht und gleiche Ehre, das ſind die beiden Ge
ſichtspunkte, die ich ſeit dem 30. Januar 1933
fangatiſch verfolgt habe. Jch bin der Ueber-
zengung, daß nur auf dieſer Baſis ein wirk-
licher Völkerfrieden entſtehen kann. Wir

wollen keinem Volk an ſeinem Recht rütteln,
kein Volk in ſeinen Lebensmöglichkeiten be-
ſchränken, kein Volk unterdrücken, unter
werfen, unterjochen, aber die Welt muß auch
aufhören, uns zu unterdrücken.
Damit kommen wir einem wirklichen
Frieden der Welt näher, als wenn wir reden
und verhandeln, dabei aber es an der Achtung
vor dem anderen fehlen laſſen. Aehnliches
gilt auch für unſere Wirtſchaftsent-
wicklung. Sie iſt mehr als irgend etwas
abhängig vom allgemeinen Vertrauen. Wenn
wir in vierzehn Jahren gearbeitet hätten, wie
wir in dieſem einen Jahre gearbeitet haben,
dann hätten wir keine 7 Millionen Erwerbs
loſe gehabt. Wir haben nach der Arbeit in
dieſem einen Jahre jetzt noch 2 Millionen
Arbeitsloſe weniger als in der Zeit vor einem
Jahr. Jch bin der feſten Zuverſicht, daß wir
dieſes Programm zu Ende führen.

Eines iſt allerdings Vorausſetzung: es
muß ein Wille ſein und es muß ein Wille
führen. Wir werden den Kampf in dieſem
Jahre genau ſo weiterführen wie im ver
gangenen Jahre. Und wenn am 12. Novem
ber über vierzig Millionen Volksgenoſſen für
die Ehre des 2 und damit für ihre
eigene Ehre ihre Stimme abgaben, dann habe

Volkes

ich darin nur die Beſtätigung deſſen
geſehen, was ich immer wußte.

Der Dank an das Land Lippe.
Ich bin hierher nach Lippe gekommen, um

Jhnen zu zeigen, wie ſehr ich Jhnen dan-
ken will für Jhr Einſtehen am 15. Januar.
Sie können das Verdienſt für ſich bean-
ſpruchen, unſere Bewegung aus der Zeit
ihres Kampfes um die Macht mit hinein-
geführt zu haben in dieſe Macht und damit
in die Erfüllung ihrer großen Aufgabe. Jch
bin hierher gekommen, um Jhnen zu danken
für Jhre damaligen entſcheidenden Kämpfe
und um Sie zu bitten, daß auch Sie in der
Zukunft genau ſo hart und unerſchütterlich
zu der Bewegung ſtehen, wie in der Ver-
gangenheit. Von den anderen Völkern kön-
nen wir nur erwarten, daß ſie uns nach
unſerer Faſſon ſelig werden laſſen.

Dem Führer wurde in Lemgo der Ehren-
bürgerbrief der Staöt überreicht. Er iſt von
dem Maler Henkel in Horn ausgeführt und
trägt an der Spitze das Aquarell des Rat-
hauſes von Lemgo, ſeine Umrandung iſt
Gold, die beiden Wappen ſind blau, die An
rede gold und der Wortlaut ſchwarz gehalten.

Röhm ſpricht zum Kyffhäuſerbund.
Die Geſchichte iſt die große

Jn Anweſenheit des
D

Reichspräſidenten
hielt der Deutſche Reichskriegerbund Kuyff
häuſer im Sportpalaſt eine Weiheſtunde zur
63. Wiederkehr des Reichsgründungstages.
Die ruhmbedeckten Fahnen der alten Garde
Regimenter und, von einer SA.-Aborönung
mit Hakenkreuzfahnen geführt, zweitauſend
Fahnen der alten Kriegervereine waren im
Saal anweſend. Das Gedenken an den Tag
der Reichsgründung war ein Bekenntnis zum
neuen Staat, der mit dem Neubau Deutſch
lands das deutſche Sehnen nach dem Reiche
erfüllt.

Wenige Minuten vor 12 Uhr traf der
Reichspräſident in der Uniform des Gene
raldfeldmarſchalls vor dem Sportpalaſt ein;
er wurde von dem Reichswehrminiſter Gene
raloberſt von Blomberg begrüßt, der in Be
gleitung des Vertreters der Reichswehr, des
ſcheidenden Chefs der Heeresleitung, Gene
ral von Hammerſtein, erſchienen war. Ferner
wohnten der Weiheſtunde der Reichsaußen-
miniſter Freiherr von Neurath, der Reichs-
wirtſchaftsminiſter Schmitt und der Reichs-
arbeitsminiſter Seldte bei.

Außer den Vertretern der SA., SS. und
des Stahlhelm ſah man den Chef der, Ma
rineleitung, Admiral Raeder, den Berliner
Polizeipräſidenten und mehrere Polizeigene-
rale. Jn Uniform der alten deutſchen Wehr
macht waren Generalfeldmarſchall von
Mackenſen, Generaloberſt von Kluck ſowie
mehrere hohe Offiziere und Landesführer
des Kyffhäuſerbundes anweſend. Nach dem
Chorgeſang Deutſchlands Hymne“ begrüßte
der Bundesführer General der Artillerie von
Horn die erſchienenen. Danach ſprach Reichs-
miniſter Stabschef Ernſt Röhm:

Zum 63. Male jährt ſich der Tag, an dem
in der Spiegelgalerie des Verſailler Schloſſes
die deutſche Kaiſerkrone ſich als
Schlußſtein in das Gebäude der Reichs
einheit fügte, die die deutſchen Stämme auf
den franzöſiſchen Schlachtfeldern neu er-
ſtritten hatten. Wir alle haben den Glanz des
Bismarckreiches erlebt. Wir wollen uns in
Ehrfurcht dieſes Reiches der Ehre und der
Kraft erinnern. Wir wollen aber auch, nun
es verſunken iſt und ſein kraftloſes
Schattenbild, die Weimarer Republik,
ebenfalls der Vergangenheit angehört, nicht
blind ſein für ſeine Schwächen. Die end-
gültige Löſung der deutſchen Frage, die Er
füllung des jahrtauſendalten Träumens und
Sehnens der beſten deutſchen Menſchen war
es nicht. Noch war die Zeit nicht reif,
welche dem Volke ſeinen Teil gab an der

Lehrmeiſterin unſeres Volkes.
Verantwortung des Staates. Durch vier
einhalb lange, blutige Jahre bewies ſich nicht
mit Worten, aber in der Tat ſeine unbe-
dingte Reichstreue und Vaterlandsliebe.

Ueber die Niederlage und ſeine unheil
vollen Folgejahre hinweg bewahrte als ein
zigen Beſitz das deutſche Volk ſeine ſt aat-
liche Einheit!
Soldatentum ſchuf Wiedergeburk.

Von dieſer feſt gegründeten Plattform aus
begann deutſches Soldatentum, das in dem
unbekannten Gefreiten des Weltkrieges.
Adolf Hitler, ſeinen Sprecher und Führer
gewann, ſeinen Kampf um die deutſche
Wiedergeburt. Nur vom Sodatiſchen her
iſt der Nationalſozialismus verſtändlich. Es
iſt der heroiſche Geiſt ewigen deutſchen Sol-
datentums, der Hingabe an die Nation und
des unbenugſamen Willens zum Ganzen,
ſelbſtloſen Dienens und freiwilliger Zucht.

Auf den Klingen der Dolche der braunen
Bataillone iſt dieſer Geiſt in Worte gefaßt:
Er heißt: Alles für Deutſchland Und
euch, meine Kameraden von der SAR. II, hat
der hochverehrte Generalfeldmarſchall des
großen Krieges die Deviſe geſchenkt: „Die
Treue iſt das Mark der Ehre!“

Meine Kameraden! Jhr habt ein Anrecht
darauf, von mir zu hören, aus welchem
Grunde das bisherige Eigenleben eurer Ver-
eine im Reichskriegerbund „Kyffhäuſer“ der
Unterſtellung unter die Oberſte SA.-Führung
weichen mußte. Die zweitauſendjfährige Ge-
ſchichte unſeres Volkes zeigt uns mit un
erbittlicher Deutlichkeit als Grund der deut
ſchen Ohnmacht den Mangel einer gemein-
ſamen Führung. Wir Nationalſozialiſten
ſind nicht willens, die Geſchichte als
Lehrmeiſterin unſeres Volkes uüngenutzt
zu laſſen.
Deutſchland hat zwei Jahrtauſende ver-
ſäumt, zu weröen, was es ſein könnte und
müßte, dadurch, daß es uneins war. Wir
dulden keine weitere Verzettelung der deut-
ſchen Volkskraft! Alle unſere Kraft gehört
mit dem ſittlichen Vorrecht der Gemeinſchaft
nicht uns, ſondern dem Neuaufbau des Vater-
hauſes aller Deutſchen, gehört der Nation!
Und deshalb auch, meine Kameraden von der
SAR. II, ſind die Vereine des Reichskrieger-
bundes „Kyffhäuſer“ eingegliedert in das
große Heer der Geſamt-SA.! Beſtehen blei-
ben einzig als Trägerin des politiſchen
Willens und weltanſchaulichen Griſte
des neuen Staates die Nativnalfoz
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„Der Führer“ iſt nur Adolf Hikler

Ein Erlaß von Rudolf Heß.
Der Stellvertreter des Führers hat die

folgende Anordnung erlaſſen: „Es iſt den
Leitern irgendwelcher Organiſationen, Ab-
teilungen, Vereine uſw., die die Amtsbezeich-
nung „Der Führer“ in Verbindung mit
der Bezeichnung ihrer Organiſation tragen,
unterſagt, ſich ohne Angabe des ihnen unter-
ſtellten Dienſtbereichs lediglich als „Der
Führer“ zu bezeichnen. Daraus ergibt ſich
von ſelbſt, daß auch ein beſonderes Hervor-

heben der Amtsbezeichnung „Der Führer“
auf Verordnungsblättern, Briefen uſw. nicht
ſtatthaft iſt. Der Führer iſt lediglich Adolf
Hitler. Die Bezeichnungen „Reichsleiter“
oder „Reichsführer“ und „Gauleiter“ ſind
ausſchließlich den vom Führer vder mir er-
nannten Reichsleitern und Gauleitern der
NSDAP. vorbehalten.“

Deutſche Arbeiterpartei und als Garant der
national ſozialiſtiſchen Revolution und als
alles umfaſſende hohe Schule des Volkes zum
gelebten Nationalſozialismus die SA.

9A. als Gewiſſen der Kevolukion.
Das ſittliche Recht zu dieſer Ausnahme-

ſtellung leitet ſich her ans der kämpferi-
ſchen Leiſtung am Werden des neuen
Deutſchlands! Deutſchland bekennen heißt
uns: alles Eigene, alles Perſönliche, heißt
Gut und Blut und Leben gering achten um
der großen Not- und Schickſalsgemeinſchaft
der Nation willen! Und ſo iſt der SA.
Mann nicht einfach der Träger eines braunen
Dienſthemdes, ſondern die Fleiſchwerdung
einer heroiſchen Geiſteshaltung. Es iſt der
Wille des Führers, daß ſeine waffenloſen
braunen Soldaten unnachſichtlich darüber
wachen, daß nicht Bürokratie und Spießer
tum das in der nationalſozialiſtiſchen Revo-
lution Errungene durch Paragraphenreiterei
und allzu temperierte „revolutionäre“ Selbſt
genügſamkeit zunichte machen.

Der Weg der deutſchen Revolution zu
dem aus nationaliſtiſchem und ſozialiſtiſchem
Geiſte erneuerten Deutſchland iſt noch nicht
beendet. Denn nach der Erringung der
ſtaatlichen Macht gilt es den letzten Volks
genoſſen hineinzuziehen in den ſeeliſchen und
geiſtigen Umbruch der Nation. Und hierin
liegt die Sendung der SA. für die Zu
kunft.

Wenn ſo mancher alte Frontſoldat in
Erinnerung an die alles zermalmenden
Materialſchlachten des Weltkrieges glaubt,
über den jahrelangen blutigen Kleinkrieg
des SA.- Mannes erhaben zu ſein, ſo
möchte ich mit allem Ernſt auf folgendes
hinweiſen: Alles das Vernichtende und Er-
hebende, was ihr auf den Schlachtfeldern von
Verdun und Flandern und der Somme durch-
lebt und durchlitten habt, haben auch Hun-
derttauſende von anderen Kameraden mit-

Deutschland- Ungarn 3:1
Das erste internationale Fußballtreffen im
neuen Jahre konnte die deutsche Elf über-
zeugend gewinnen. Ausführlicher Bericht im
Sportteil.

gemacht. Aber dieſe haben, während viele
auf den Lorbeeren der Jahre 1914 bis 1918
ausruhten, ihre Soldatenpflicht weiter
getan, haben das Braunhemd angezogen und
ſind als Kameraden, als Lehrer oder als
Führer der Jungen durch Hohn und Ver-
achtung und Haß, durch Schikanen, Boykott
und Terror weiter marſchiert und
haben mitgeſchafft am Neuban Deutſchlands.
Wenn ihr alten Frontkämpfer heute den
Kopf wieder höher tragen, wenn ihr mit
Stolz euch fühlen dürft als Glieder eines
Volkes, das die ihm auferlegte Schmach ab-
geworfen und ſeine Ehre unter den Völkern
wiedergewonnen hat, dann dankt ihr
dieſes einzig und allein den Kameraden,
die unter dem Hakenkreuzbanner die
Tore der deutſchen Ehre wieder weit aufge
riſſen haben! Jhr ſteht alſo tief in der
Schuld der braunen und ſchwarzen Batail-
lone Adolf Hitlers! Und wenn vielleicht den
einen oder anderen das Gefühl bedrückt,
überflüſſig zu ſein und zu ſpät gekommen zu
ſein zum Kampfe, ſo ſeid gewiß: Das
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neue Deutſchland braucht jeden Mann,
braucht vor allem jeden Soldaten zum Wie
deraufbau der Nation!
Die Zukunft baut auf Soldatentum.

Jm Soldatentum als Haltung und
Geſinnung wurzelt der Nationalſozialismus,
aus den ſeeliſchen Werten des Soldatentums
zieht er ſeine wertvollſten Kräfte. Jhr alten
Soldaten habt als Angehörige des ruhm-
reichen alten Heeres in Krieg und Frieden
dieſe Tugenden betätigt.

Die SA. übernimmt die geſamte aus der
Hitlerjugend übertretende Jungmann-
ſchaft, erzieht ſie in ihren Reihen zum Manne
und formt ſie geiſtig zu Nationalſozialiſten.
Und die geiſtige Kampftruppe der Aelteren,
die SAR. J und SAR. II, hält den aus der
aktiven SA. ausſcheidenden deutſchen Mann
feſt bis zu ſeiner letzten Stunde in der Ge-
dankenwelt, deren Sinn und Ziel iſt: Deutſch-
land und der Nationalſoziglismus. Vor uns
liegen noch unerfüllte Aufgaben für ein
Jahrtauſend. Sie haben alle einen „amen:
Deutſcher Nationalſozialismus! Jm Geiſte
der alten SA., die der deutſchen Zukunft die
Tore aufgetan hat, werden wir ſie meiſtern.

Vor unſeren Kolonnen weht eine
Fahne: die Fahne des Sieges! Wir
folgen in Gehorſam und Treue ſeinem Kanz
ler, unſerem Führer: Adolf Hitler! Jn uns
allen lebt ein Glaube, eine Liebe, ein Wille:
Deutſchand! Nichts als Deutſchland!

Nachdem ſich der Beifallsſturm gelegt
hatte, brachte General v. Horn ein dreifaches
Heil aus auf den Reichspräſidenten, den
Führer und ein einiges Deutſches Reich und
Volk.

Einheitliche 5chweſternſchafſt.

Auflöſung aller Verbände bis 15. Jannar.
Der Stellvertreter des Führers hat die

folgende Anordnung erlaſſen:
„Hiermit verbiete ich die innerhalb der

NSDAP. oder ihrer Nebenorganiſationen
beſtehenden Schweſternſchaften, Braunen
Schweſtern oder Rote Hakenkreuzſchweſtern.
Dieſe Schweſternſchaften haben ſich bis zum
15. Januar 1934 auf zulöſen. Eine Neu-
bildung dieſer Schweſternſchaften iſt, gleich-
gültig, wie ſie ſich bezeichnen, unterſagt. Das
Verbot betrifft nicht die in der NS.
Frauenſchaft zuſammengeſchloſſenen Hilfs
fürſorgerinnen und Helferinnen. Dieſelben
dürfen ſich jedoch in Zukunft nicht mehr als
Schweſtern, bezw. Hilfsſchweſtern bezeichnen.

Die Leitung der NSV. iſt von mir be-
auftragt, eine einheitliche Schweſtern-
ſchaft zu bilden. Die entſprechenden An-
vrö nungen werden von ihr gemeinhin mit
dem Leiter des Beirats für Volksgeſundheit
bei der Reichsleitung der NSDAP., Pg. Dr.
Wagner, und dem Leiter der NS.-Frauen-
ſchaft, Pg. Dr. Krummacher, erlaſſen.“
Landesbiſchof Rendterffs Rückkritt.

Er amtiert als Pfarrer weiter.
Wie das kirchliche Amtsblatt für Mecklen-

burg- Schwerin berichtet, teilt Profeſſor D.
Rendtorff mit, daß er am 6. Januar 1934
ſein Amt als Landesbiſchof von Mecklenburg
niedergelegt habe und am 11. Februar in
Stettin-Braunsfelde als Paſtor der Wart
burg- Gemeinde eingeführt werde.

„Nene Zeitung“, Wien, ſtellt ihr Erſcheinen ein.
Die in Wien erſcheinende jungkatholiſche,

den nationalen Standpunkt vertretende
„Neue Zeitung“ und deren Abendausgabe,
das „12-Uhr-Blatt“, haben bis auf weiteres
ihr Erſcheinen einſtellen müſſen. Die beiden
Blätter werden beſchuldigt, planmäßig Pro-
paganda für die nationalſozialiſtiſche Be-
wegung getrieben zu haben.
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Ein wildes Reis amKönigsſtamm

Zum 25. Todestage Ernſt von Wildenbruchs.
Von manchem edlen Stamm iſt ein wildes

Reis geſproſſen, das dem edlen Geſchlecht
gleichwohl viel Ruhm gebracht hat. Nicht
immer haben ſie, wie der natürliche Sohn
Auguſts des Starken, die hohen Vorrechte
ihres Stammes ſchon in die Wege gelegt be-
kommen. Aber neben dem Grafen Moritz
von Sachſen ſteht der Generalfeldmarſchall
von der Mark, ein Sproß des Hohenzollern-
hauſes. Andere, ſo wie die natürliche Neben-
linie des Heſſenhauſes von Darmſtadt, aus
dem alten Grafengeſchlecht der Katzenellen-
bogen ſind unter dem Namen von Heſſen-
zweig in die Geſchichte des deutſchen Adels
eingegangen. So iſt Ernſt von Wildenbruch
ein Enkel des Prinzen Louis Ferdinand von
Preußen, der bei Saalfeld fiel.

Es iſt alſo keineswegs Byzantinismus,
wenn Ernſt von Wildenbruch ſein ganz be-
ſonders nahes Verhältnis zum Ausdruck
brachte. Er ſelbſt iſt es, der mit dem Kur-
fürſten Johann Georg in ſeinem Trauer-
ſpiel „Der Generalfeldoberſt“ die Worte
ſpricht:

„Du mein Erdöenanteil und Recht,
Hohenzollern, du mein Geſchlecht,
Dir meine Seele vermach' ich hier.
Hier das Erbteil, das ich dir laſſe,
Das ich mit glaubender Seele umfaſſe:
Deutſchland!
Hier haben wir den Kern ſeines Trach-

tens und Dichtens. Auch in dem bekannteſten
ſeiner Dramen, in den „Quitzows“, die er
ſelbſt als Hohenzollernſtück bezeichnet hat,
kommt es zum Ausdruck. Es iſt ein Stück
vom beſten deutſchen Adel, das uns in Ernſt
von Wildenbruch, dem Sohn eines preußi-
ſchen Geſandten, entgegentritt. Von ſeiner
ſtarken Tradition und vaterländiſchen Treue,

Mellnkäu Mut ä Tor
Deutſchland kürzt die Einfuhr aus Frankreich.
die Beſchränkung auf 160 Millionen Mark als Ausgleichsmaßnahme iſt bereils durchgeführtk.

Jm Reichsgeſetzblatt wird eine Verordnung
der Reichsregierung veröffentlicht, durch die
eine Anzahl franzöſiſcher Waren der Einfuhr-
kontingentierung unterworfen wird. Zu dieſer
Maßnahme kam es durch die Ankündigung
einer neuen Methode der Einfuhrkontingen-
tierung für Anfang 1934 durch die franzöſiſche
Regierung, die darin beſtehen ſollte, daß nur

noch Kontingente in Höhe von 25 v. H. der
früheren Einfuhr auf alle Länder im Wege der
Meiſtbegünſtigung gleichmäßig verteilt werden.
Zum 1. Januar 1934 hat die franzöſiſche Re-
gierung durch einſeitige Anordnung die deutſche
Ausfuhr nach Frankreich kontingentiert. Die
deutſche Regierung hat der franzöſiſchen Re-
gierung ſeit dem 1. Januar 1934 wiederholt

mitgeteilt, daß ſie dieſe einſeitige Beſchränkung der deutſchen Ausfuhr nicht ohne
Ausgleich smaßnahme hinnehmenkönne. Die Lage iſt inzwiſchen noch dadurch
erſchwert worden, daß die franzöſiſche Re
gierung anderen Ländern gegenüber die neuenfranzöſiſchen Kontingentierungsvorſchriften

nicht in der gleichen Schärfe anwendet wie
Wagen Deutſchland. Es liegt alſo eine klare
Differenzierung und Schlechterſtellung Deutſch-
lands gegenüber anderen Ländern vor. An
geſichts dieſer Lage hat die deutſche Regierung
ſich jetzt zu Ausgleichsmaßnahmen entſchließen
müſſen.

Bei der Beſtimmung des Umfanges der
Ausgleichsmaßnahmen hat die deutſche Re-

gierung ſich von der Abſicht leiten laſſen, die
handelspo

Durch die jetzt

Ansfuhr nach Deutſchland daher nur
um 160 Mill. Franken eingeſchränkt. Die Ein
e reffen in der Hauptſache friſche
Blumen, Wein, gewiſſe Parfümerien, Thomas
phosphatmehl, Florettſeidengeſpinſte, Krepp,
Tüll und Spitzenſtoffe aus Seide, Kammzug.
Kammgarn, Streichgarn und Gewebe aus
Wolle, Baumwollzwirn, Baumwollgewebe, ge
wiſſe Lederwaren uſw. Außerdem iſt noch die
Ausfuhr von weichem Lanubholz aus franzö
ſiſchen Kolonien kontingentiert.

200000 feiern das Arbeifsgeſeh.
Dr. Goebbels als Redner der Berliner Dankkundgebung.

Ueberall im Deutſchen Reich fanden am
Sonntag gewaltige Kundgebungen ſtatt, um
der Regierung für das in der letzten Kabi-
nettsſitzung verabſchiedete Geſetz zur Ord-
nung der nationalen Arbeit den Dank des
werktätigen Volkes auszuſprechen. Jn der
Reichshauptſtadt veranſtalteten die Deutſche
Arbeitsfront und die NSBO. eine Rieſen-
kundgebung, an der etwa 200000 Arbeiter
teilnahmen. Höhepunkt der Demon-
ſtration bildete die Rede des Reichsminiſters
Dr. Goebbels, der es ſich nicht hatte
nehmen laſſen, aus Anlaß dieſes wichtigen
Geſetzgebungswerkes zur Bevölkerung der
Reichshauptſtadt zu ſprechen. Er führte u. a.
aus:

Den

Meine Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen!
Das Reichskabinett hat am vergangenen

Freitag ein Geſetz zum Schutze der nativ-
nalen Arbeit beſchloſſen, das in ſeiner weit-
tragenden Bedeutung vorläufig noch gar
nicht abzumeſſen iſt. Wir tragen unſeren
Ehrentitel einer ſozialiſtiſchen und
einer Arbeiterpartei zu Recht, denn
wir ſind es geweſen, die die Arbeit von den
Feſſeln des internationalen Kapitalismus
befreit haben. Aber wir wiſſen auch, daß die
Not nicht durch Phraſen beſeitigt werden
kann, ſondern nur durch eine ſoziale Ord-
nung, in der jeder in den Genuß ſeiner
Arbeit und ſeines Fleißes kommt. Jch weiß,
daß heute überall im Lande falſche Pro-
pheten die Ergebniſſe der Revolution ver-
fälſchen und die großen Leiſtungen öer
NSDaAP. verkleinern möchten. Aber die
Zeit, da wir verfolgt wurden, iſt noch nicht
ſo lange vergangen, als daß wir alles, was
man uns angetan hat, vergeſſen haben könn-
ten. Gewiß, wir treten für die Gemein-
ſchaft des ganzen Volkes ein. So weit wir
unſere Arme öffnen, um die Verführten in
ihnen aufzunehmen, ſo eng wollen wir ſie
verſchloſſen halten, wenn die Verführer ſich
uns nahen. Dem kleinen Mann aus dem
Volk kann man es nicht übelnehmen, wenn er
in die Hände falſcher Organiſationen und
Volksverführer hineingeraten iſt. Aber die
Jntellektuellen ſollen heute nicht den
Eindruck zu erwecken verſuchen, als wäre
die Revolution von ihnen vder doch minde-
ſtens für ſie gemacht worden. Es war eine

von ſeiner deutſchen Geſinnung un Kultur,

Revolution vom Volke und für das Volk

dabei aber auch von jenem „Rebeller-Trotz“,
um ein Königswort des 18. Jahrhunderts zu
gebrauchen, der hier und da auch in dem
Sohn eines wilden Zweiges der Hohen-
zollern aufflammt. Das gibt ja der Geſtalt
ſeines Dietrich von Quitzow, dieſes märki-
ſchen Edelmannes, der wirklich Leib und Blut
hat, echtes Leben, wenn er ſagt: „Dietrich
der Quitzow will ich ſein und frei“. Hier

ſeiner
Oder

Ahnenſtolz, der
Kraft bewußt iſt.

iſt ein
eigenen

berechtigter
ſtarken

denken wir doch an die anderen Worte Ernſt
von Wildenbruchs, die er zum Geburtstag
Bismarcks am 1. April 1890 gleich nach des
Altkanzlers Abdrängung von der Reichs-
leitung an ihn gerichtet hat: Verſe, die bis
heute nicht und wohl niemals vergeſſen
werden:

„Du gehſt von deinem Werke,
Dein Werk geht nicht von dir
Da wo du biſt, iſt Deutſchland,
Du warſt, drum wurden wir.“

Das iſt nicht große literariſche Dichtung,
aber es iſt einfaches, klares Volksgedicht, keit, Sa

gemacht; eine Revolution nicht nur gegen den
Marxismus, ſondern eine Revolution auch
gegen die Reaktion.

Der Schlag gegen die Kealktion.
Wenn ſich heute allüberall im Lande die

Reaktion wieder breitzumachen verſucht, wenn
ſie glaubt, die Poſten wären für ſie erobert
oder wenigſtens warmgehalten worden, und
wenn auch ihr manchmal glaubt, daß die Re
gierung das nicht bemerkte, ſo irrt ihr euch.
An der Spitze des Reiches ſtehen auch die
Wächter der Revolution; wenn ſie zuſchauen
und nichts gegen die regktionären Umtriebe
im Lande unternehmen, ſo nur, damit ſie die
Reaktionäre kennen lernen. Glaubt nicht,
daß wir es nicht ſehen! Jn Wirklichkeit
werden wir ſie im rechten Augenblick auch zu
faſſen wiſſen.

In dieſer Linie liegt auch das neue Geſetz,
in dem die nationale Arbeit geſchützt wird;
ein Geſetz, in dem auch im Betriebe das
Prinzip des Führertums durchgeſetzt
wird. Damit ſind wir auch in ſozialer Be
ziehung der erſte europäiſche Staat geworden,
ein Staat, in dem die Arbeit den Schutz der
Regierung genießt. Jch glaube, wir haben
allen Grund, dafür dem Führer des Reiches
und der nationalſozialiſtiſchen Bewegung zu
danken. Er iſt dem Volke treu geblieben, ſo
wie das Volk ihm treu geblieben iſt.

Der Kampf geht weiter.
Jn dieſen ſchweren Wintermonaten haben

wir allen Grund, uns feſt und unzerreißbar
aneinanderzuſchließen. Das Winterhilfswerk
hat das Schlimmſte an Not zu beſeitigen ver-
ſucht. Und auch da wieder iſt ein ganz charak-
teriſtiſcher Vorgang feſtzuſtellen; daß auf die
ärmſten Schichten und auf die ärmſten Stadt-
teile die größten Opfer kommen; ein Beweis
dafür, daß ein Appell an die ſoziale Solidari-
tät immer den größten Widerhall findet bei
denen, die ſoziale Not zu tragen haben.

Scid überzeugt, daß wir mit großer Sehn-
ſucht den Augenblick erwarten, an dem im
Frühjahr die Kampagne gegen die Arbeits-
loſigkeit wieder aufgenommen werden kann,
daß wir in dieſem Sommer wieder die Hälfte
der noch übrig bleibenden Arbeitsloſigkeit be-
ſeitigen werden. Jhr alle ſeid unſere Kampf-
genoſſen. Unter die Vergangenheit wollen
wir einen Strich machen. Dieſes Geſetz iſt
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ein Geſetz nicht nur der Nationalſozialiſten,
es iſt ein Geſetz für das deutſche ſchaffende
Volk.

Die Maſſen ſtimmten
Heil-Rufe ein und ſangen im Auſchluß daran
das Horſt-Weſſel- und das Deutſchland-Lied.

Flucht vor Dollfuß-Terror.
Oeſterreicher gehen über italieniſche Grenze.

Aus dem öſterreichiſchen Arbeitslager
Steinfeld haben 21 Perſonen, die an dem
nationalſozialiſtiſchen Aufmarſch in Villach
(Kärnten) teilgenommen hatten, in der Nacht
zum Sonnabend die italieniſche Grenze
überſchritten und ſich der italieniſchen Poli-
zei zur Verfügung geſtellt. Sie ſprachen den
Wunſch aus, nach Deutſchland befördert zu
werden. Die verhafteten nationalſozialiſti-
ſchen Führer, Gauleiter Frauenfeld und
Chefredakteur Schattenfroh, bleiben bis
auf weiteres im Gewahrſam der Polizei
direktion.

Der Bundesführer des Heimatſchutzes,
Starhemberg, hat am Sonnabend einen
Befehl an die Heimwehren herausgegeben,
in dem den Mitgliedern auf das ſtrengſte
unterſagt wird, mit Nationalſozialiſten zu.
verkehren oder zu ſprechen. Widrigen
falls wird mit ſofortigem Ausſchluß aus
den Heimwehren gedroht.

Nationalſozialiſten in Nordſchleswig ver-
urteilt.

Das Gericht in Tondern verurteilte 28
deutſche Nationalſozialiſten aus Hoyer wegen
verbotenen Aniformtragens.
Der Reichsgeſchäftsführer der Erzieher.

Der Führer der Deutſchen Erzieher-
gemeinſchaft, Senator Dr. von Hoff, hat den
Studienaſſeſſor Georg Ried zum Reichs
geſchäftsführer der Deutſchen Erzieher-
gemeinſchaft ernannt.
325 Jahre „München Augsburger Abend-
zeitung“.

Die „München-Augsburger Abendzeitung“
kann in dieſen Tagen auf ein 325jähriges Be
ſtehen zurückblicken. Sie iſt die älteſte be
ſtehende deutſche Zeitung. Drei Jahrhunderte
lang war der Erſcheinungsort des Blattes
Augsburg. Jm Jahre 1912 ſiedelte das
Unternehmen nach München über. Die Ju-
biläumsausgabe des Blattes enthält Beiträge
Reichsminiſters Röhm und des Reichsſtatt-
halters von Bayern, General Ritter von Epp.
Außerdem iſt eine reich bebilderte Jubiläums-
Feſtſchrift herausgegeben, die von der Ge
ſchichte der Zeitung und ihren Erſcheinungs-
orten berichtet.

Wer ſo bekennt, iſt tapfer, und wer ſo klar
ſchaut, nicht blind gegen das Leben draußen.
Und wer ſo bangen kann, wie Wildenbruch
am Schluß dieſes Gedichtes, der beweiſt, daß
er ein echtes Gefühl für wahre Größe hat.

„Was ohne dich wir bleiben,
Gott ſei's anheimgeſtellt.“

Jn Weimar hat ſich Ernſt von Wilden-
bruch ſein Haus „Jthaka“ gebaut. Der Name
iſt für die Zeit und für den Menſchen, der am
3. Februar 1845 in Beirut in Syrien ge-
boren war, doppelt bezeichnend. Es iſt ein
Haus, wie man es in dem erſten Jahrzehnt
nach der Jahrhundertwende ſelten findet, ſo
geſchmackvoll, vornehm und dabei voll alter
Kultur, die in dem Protzentum eines reich
gewordenen kapitaliſtiſchen Zeitalters auch
wie in Jthaka des guten Geſchmacks Heimat
iſt. Alſo wenn auch Wildenbruch kein großer
Dichter war, ſo ragt er immerhin in ſeiner
Zeit als der Beſten einer hervor, als ein
Dichter, der manchen volkstümlichen Scherz
und Ausſpruch geprägt hat und der in der
bekannteſten ſeiner kleinen Erzählungen, im
„Edlen Blut“, eine der pſychologiſch und kul-
turhiſtoriſch feinſten Schilderungen des deut-
ſchon Adels gegeben hat

So iſt er eine vollkommen einheitliche
Perſönlichkeit, an der neben dem Ariſtokrati-
ſchen ſeines Weſens deutlich erkennbar etwas
bürgerlich Profeſſorales hervortritt, das
ebenſo ſehr in ſeinem Blut wie in der Zeit-
ſtrömung lag, innerhalb der er lebte und
wirkte. Auch er hat Tage des Triumphes
wie der tiefen Enttäuſchung durchlebt und
durchlitten. Vielleicht das menſchlich Schönſte,
was ihm neben ſeiner Ehe an öer Seite
einer vornehmen Frau begegnete, war das
Treueverhältnis, das ihn, der unter vier
Reichskanzlern ein Beamtenleben hinter ſich
gebracht hatte, in ſeinem dichteriſchen Schaf
fſen den Brüdern Hart verband. Und immer
iſt er her für Mut und Mannhaftig-

uberkeit und Treue in allen Verhält

niſſen des Lebens. So hat auch dieſes wilde
Reis am Königsſtamm die edlen Säfte
ſeines Blutes zu eölem Wirken gebracht.

Adolf Timm.

Kommende deutſche Ausſtellungen.
Auch außerhalb Berlins ſind in Deutſch

land für die kommende Zeit eine Reihe gro
ßer Ausſtellungen vorgeſehen. So wird am
17. März im Württembergiſchen Landes-
muſeum Stuttgart eine Daimler-Gedächtnis-
ausſtellung anläßlich des 100. Geburtstages
Daimlers eröffnet. Parallel dazu geht eine
Ausſtellung in der ehemaligen Daimler-
Werkſtätte in Cannſtatt. Stuttgart bringt
außerdem von Mai bis September in Ver-
bindung mit der Bauausſtellung eine Aus-
ſtellung über Baukunſt, bildende Kunſt und
Wohnkultur und von Mai bis Juni eine
Schau „Deutſche Technik im Ausland“, die
die Stadt Stuttgart und das Deutſche Aus-
land-Jnſtitut gemeinſam veranſtalten. Am
5. Mai wird in Wiesbaden eine Ausſtellung
„Der deutſche Soldat“ in Verbindung mit
dem Kampfbund für Deutſche Kultur eröff
net. Frankfurt a. M. eröffnet im Mai eine
Sonnenberger Spielzeitſchau. Köln eine
Ausſtellung für chemiſche Apparate und Wer-
nigerode eine Ausſtellung neuzeitlicher kirch
licher Kunſt.
Deutſche Muſik in Kanada.

Die jetzige kanadiſche Konzertſpielzeit
zeigt eine hohe Aufführungsziffer deutſcher
klaſſiſcher Kompoſitionen. So wurden die
drei erſten Konzerte des Sinfonieorcheſters
in Toronto faſt gen von deutſcher Muſik
beherrſcht. Sehr beliebt ſind in erſter Linie
deutſche Ouvertüren. An einem Abenòö wur-
den in Toronto die Vorſpiele zu „Lohengrin“
und „Die Meiſterſinger“ und „Siegfrieds
Rheinfahrt“ aufgeführt, während das zweite
Konzert die Ouvertüre zu „Figaros v.
zeit“ und zum „Freiſchütz“ brachten. eOper in Kanada ſteht dagegen im Zeichen
der Franzoſen, vor allem Maſſenets,

gegenüber Frankreich
nicht noch weiter zu verſchärfen.
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Großer Unkerbannappell
der Hitler-gugend in Merſeburg.

Am 21. Januar findet ein Appell der Hit-
kerJugend unſeres Landkreiſes Merſeburg
des Unterbannes IV,203, ſtatt. Es werden
über 800 Hitler-Jungen unſere Heimatſtadt
Merſeburg beſuchen. Ungefähr um 8 Uhr
treffen die einzelnen Scharen und Gefolg-
ſchaften aus der Umgebung ein. 8 Uhr 30
ſteht der geſamte Unterbann geſchloſſen auf
dem Schützenplatz. Bannführer Buſchendorf
wird die Beſichtigung abnehmen. Von 9
bis 9,50 Uhr finden Vorführungen der ein-
zelnen Scharen ſtatt. Jede Schar bekommt
10 Minuten Zeit, in denen ſie ihr Können
beweiſen ſoll. 9,50 bis 10,20 Uhr Frühſtücks-
pauſe. 10,20 Uhr Jugendkundgebung auf dem
Nulandtplatz. Hierbei nehmen außer der Hit-
lerJugend noch das Jungvolk und der BDM.
teil. Vertreter der einzelnen Organiſationen
werden Reden halten. Anſchließend Abmarſch
zum Eſſenempfang. 11,30 Uhr Mittagspauſe
Eſſenausgabe auf dem Schützenplatz. 13,15 Uhr
müſſen ſämtliche Gefolgſchaften zum Pro-
pagandamarſch angetreten ſein, der durch
Merſeburg und Leuna führt. 15,30 Uhr Vor-
beimarſch an den HJ- Führern und den po-
litiſchen Leitern der PO. in Leuna. 17 Uhr
Auflöſung auf dem Nulandtplatz. Diejenigen
Scharen, die weit entfernt wohnen, werden
jetzt abrücken. Das Standquartier der geſam-
ten Hitler-Jugend iſt das Schützenhaus. Am
Abend findet in den Gotthardſälen ein
Kameradſchaftsabend ſtatt.

Eine muſikaliſche Welkreiſe.

Vortragsabend beim DHV. Merſeburg.
Jn ſeinem ſchönen Heim Schlageterſtraße

hielt geſtern abend der DHV. einen Vor-
tragsabend ab, der gut beſucht war. Der
Führer des DHV., Ortsgruppe Merſeburg,
Herr Wittig, hieß die Gäſte des Abends,
darunter Pfarrer von Probſt, der einen
Vortrag über China in Ausſicht geſtellt hat,
herzlich willkommen. Er gab dann bekannt,
daß dieſer Abend eine Einführung geben
ſolle in die Muſik fremder Völker, um den
Unterſchied deutlich zu machen zwiſchen
ihrer und unſerer Muſik. Mittelſchul-
lehrer Wilhelm Scholl, der von je uner-
müdlich für den DHV. tätig geweſen ſei, habe
ſich in den Dienſt dieſer Aufgabe geſtellt.

An Schallplatten führte nun Herr Scholl
die Eigentümlichkeiten fremder Tonkunſt vor
Das ſeeliſche Erleben der Chineſen und Ja-
paner, der Jnder, der Afghanen, der Kauka-
ſier, der Neger, der Ruſſen und Jtaliener,
ſoweit es in der Muſik ſeinen Ausdruck fin-
det, kam dabei zur Sprache.

Seinen Erläuterungen ſchickte Herr Scholl
einleitende Worte allgemeiner Art voraus.
„Muſik“, führte der Vortragende aus, ſei
keine internationale, ſondern vielmehr eine
natipnal-kulturelle Angelegenheit. Das gehe
ſchon daraus hervor, daß Muſik keineswegs
überall verſtanden werde. Uns Europäern
z. B. mute die Muſik des Fernen Oſtens ganz
ſeltſam an. Umgekehrt lägen die Verhält-
niſſe allerdings ähnlich. So ſei es z. B. vor
ungefähr dreißig Jahren in Japan geſchehen,
daß Schubertſche Lieder einen Heiterkeits-
erfolg erzielten und der indiſche Dichter Ra-
bindranath Tagore erklärte ganz offen, daß
ihm ein wirklicher Zugang zur europäiſchen
Muſik fehle.“ Uebergehend auf die Ton-
ſyſteme der Völker (in der Hauptſache Skalen)
als der weſentlichen Urſache des Eindrucks
der Fremdartigkeit beſprach der Redner dar-
auf die Pentatonik, die im Oſten (Japan)
eine große Rolle ſpiele und wies ferner hin
auf die Zigeunertonleiter, auf die
Kirchentonarten des Mittelalters, die
ſogenannte Gregoranik ſowie auf den
ungemeinen Reichtum der Jnder, die in ihrer
Skala etwa 22 bis 23 Töne unterſcheiden.

Anſchließend an dieſe Feſtſtellung hob der
Redner zunächſt die Leiſtungen in diſcher
Muſik hervor, die faſt ganz auf Ueberliefe-
rung von Ohr zu Ohr beruhe.

An einer Schallplatte konnte dann ein un-
mittelbarer Eindruck ja paniſcher Muſik-
übung vermittelt werden, die unſer Ohr
ſehr wenig befriedigt.

Zum Schluſſe des Vortrags kamen noch
Ruſſen, Jtaliener und mit einer Vorführung
des Berliner Domchors wir Deutſchen zum
Wort. Es zeigte ſich, daß die italieniſche Kir-
chenmuſik einen gewiſſen theatraliſchen Cha-
rakter trägt, während Deutſchland das Ein-
fache und Schlichte liebt und z. B. das italie-
niſche Tremolieren verabſcheut. Die ruſſiſchen
Chöre, wie z. B. die Donkoſaken, verblüffen
uns heute nicht mehr.

Herr Wittig dankte dem Redner für den
mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vor-
trag.

Monatsverſammlung der Philologen

Jm „Alten Deſſauer“ hielt am Freitag die
Ortsgruppe Merſeburg des Philologenver-
bandes ihre gut beſuchte Monatsverſamm-
lung ab. Jm Mittelpunkt der Veranſtaltung
ſtand ein Vortrag von Stud.-Rat Roſe
über „Die Grundlagen des Biologie-Erlaſſes.
Dieſer Erlaß eine weſentliche Vermeh-
rung der Biologieſtunden vor. Die Erneue
rung des deutſchen Volkes, das Hochziel des
Nationalſozialismus, iſt im tiefſten Sinne
eine „biologiſche“ Erneueru Daher iſt inng.der r tionalſozialiſtiſchen Staates

e e e nach

Drei Führer-Generalionen.
Wieder ein Selle Führer der Privakthegkergeſellſchaft.

Eine außerordentliche Generalverſammlung
hielt am Sonnabend im „Tivoli“ die Pri-
vattheater geſellſchaft Merſeburg ab
Sie wurde vom ſtellvertretenden Führer
Mehnert eröffnet, der die anweſenden
Mitglieder der Geſellſchaft herzlich willkom-
men hieß. Ehe man in die eigentliche Tages-
orönung eintrat, ſprach Herr Mehnert den
Darſtellern des jüngſt vom Verein aufge-
führten Stückes „Der dornenvolle Weg“ ſei-
nen Dank und ſeine Anerkennung für ihre
ſchauſpieleriſche Leiſtung aus.

Die Tagesordnung ſelbſt umfaßte nur
einen, allerdings ſehr wichtigen Punkt: die
Führerwahl. Seit dem Heimgange des
um die Privattheatergeſellſchaft hochverdien-
ten Führers Hermann Selle war der Füh-
rerpoſten verwaiſt und eine Neubeſetzung da-
her erforderlich. Unter Leitung des Herrn
Mehnert vollzog ſich nun die Führerwahl.

Einſtimmig, ohne jeden Widerſpruch, ent
ſchied man ſich für Herrn Erich Selle jun.,
der die Wahl annahm.

Nun Herr Selle jun. Führer der Privat-
theatergeſellſchaft geworden iſt, hat die dritte
Generation der Familie dieſes Amt inne.
Großvater, Vater und Sohn ſind in der Lei-
tung zum Beſten des Vereins einander ge-
folgt. Bei der Wahl des neuen Führers
waren aber keineswegs nur traditionelle
Gründe maßgebend, vielmehr kam u. a. auch
ſeine perſönliche Erfahrung und
ſeine unermüdliche Arbeitskraft in Frage.

Der neue Führer übernahm ſofort nach
erfolgter Wahl ſein Amt. Er dankte zunächſt
ſeinen Wählern für das Vertrauen, das ſie
in ihn geſetzt und gelobte, mit ganzer Kraft
ſich in ſeiner freien Zeit der Privattheater-
geſellſchaft zu wiöomen. Das Motto der deut-
ſchen Arbeitsfront „Kraft durch Freude“ ſolle,
wie bisher, auch künftig unter ſeiner Füh-

rung Motto der Privattheatergeſellſchaft
ſein. Nichts anderes bezwecke die Geſellſchaft,
als durch das Spiel ihrer Spielerſchaft die
von des Tages Laſt und Mühen ermatteten
Mitglieder zu erquicken und ihnen neue Kraft
durch die Freude am Theaterſpiel und am
Kunſtwerk zu geben. Mit einem Sieg-Heil
auf die Privattheatergeſellſchaft, auf das
deutſche Vaterland, das Reichsoberhaupt Ge
neralfeldmarſchall von Hindenburg und auf
den Reichskanzler Adolf Hitler ſchloß der
neue Vereinsführer ſeine Anſprache.
Zum Vorſtandsmitglied wurde darauf Kurt
Lehmann gewählt, der ſeine Wahl eben-
falls annahm. Dann wurde die Faſtnachts

veranſtaltung beſprochen, die in einem
Ball und Kabarett auf der Bühne beſtehen
ſoll. Von Herrn Mehnert wurde ſchließlich
die Notwendigkeit betont, mindeſtens einmal
beſſer aber zweimal im Jahre vaterländiſche
Stücke zu ſpielen. Der Führer wies dem-
gegenüber auf die Schwierigkeiten der Be-
ſetzung und auf die großen Koſten hin, die
Stücke heldiſcher Art dem Vereine verurſachen
würden und erklärte, daß das Luſtſpiel „Jm
bunten Rock“, das noch zur Aufführung
gelangen werde, auch Vaterländiſches enthalte

Bevor der Führer der Privattheatergeſell-
ſchaft die Verſammlung ſchloß, übermittelte
Herr Mehnert noch den Dank der Fa-
milie Selle für Beileidsbezeigungen und
die Kranzſpenden gelegentlich des Ablebens
des letzten Vereinsführers. Schließlich
brachte er noch zur Sprache, daß man doch
daran denken möge, den Spielern wie früher
etwa in Geſtalt eines Ausfluges auf Koſten
des Vereins wieder einmal eine Freude zu
bereiten.

Nachdem der Führer der Privattheaterge-
ſellſchaft Herr Selle, noch die Notwendig-
keit, Mitglieder für die Spielſchar zu werben,
betont hatte, wurde die Verſammlung ge-
ſchloſſen.

ttatſachen und ihrer Anwendung auf Volk
und Gemeinſchaft zu vermitteln. Die bio-
logiſche Staatsauffaſſung muß alle Fächer
durchdringen. Der klar durchdachte Vortrag,
der im weiteren die Probleme der Raſſen-
kunde und Vererbungslehre, ihre wiſſen
ſchaftliche Begründung und ihre unterricht-
liche Verwertung behandelte, gab wertvolle
Anregungen für die biologiſche Durchdrin-
gung des geſamten Unterrichts. Die leb-
hafte Ausſprache zeigte das Jntereſſe an
dieſer brennenden Frage der Schulreform.

Ritter der fliegenden Feder.
Die dentſche Stenographenſchaft in Merſeburg

Die Ortsgruppe Merſeburg der Deutſchen
Stenographenſchaft hielt ihre Jahreshaupt-
verſammlung ab, die vom Führer Brand
eröffnet wurde. Aus dem Jahresbericht war
erſichtlich, daß durch das Eingreifen der Re-
gierung der Syſtemkampf beendet worden iſt.
Die Einheitskurzſchrift wurde von der Re
gierung als deutſche Kurzſchrift anerkannt
und alle ſtenographietreibenden Vereine wur-
den zu einer Organiſation zuſammenge-
ſchloſſen. Die Merſeburger Ortsgruppe
konnte im vorigen Jahre ihre Mitglieder-
zahl vergrößern und bei Wettbewerben viele
Preiſe erringen. Auf Anordnung der Regie-
rung ſollte verſucht werden, die Stenogra-
phenvereine in einem Orte zu einer Orts-
gruppe zuſammenzufaſſen.

Jn unſerer Stadt jedoch haben ſich die
beiden Vereine nur zu einer Arbeits-
gemeinſchaft zuſammengeſchloſſen, zu
deren Vorſitzenden Landesoberſekretär Brandt
ernannt wurde. Bei der Vorſtandswahl wurde
der bisherige Führer Brandt einſttmmig wie-
dergewählt. Zu ſeinem Stellvertreter er-
nannte er ferner Rößner, zum Schriftführer
Herrn Geib und zu deſſen Stellvertreter
Fräulein Caeſar. Zum Kaſſenwart wurde
Herr Klung und zum ſtellvertretenden Kaſſen-
wart Herr Towara ernannt.

Kreisobmann Lindner ſprach zum Schluß
Worte des Anſporns an die Mitglieder; mit
einem dreifachen Sieg-Heil auf den Führer
wurde die Jahreshauptverſammlung ge-
ſchloſſen.

„Ully macht das Rennen
Eine Berichtigung zu unſerem Roman.

Das Verheben einer Spalte hat in der
letzten Nummer der Unterhaltungsbeilage
(Nr. 11 vom 13. Januar) im Roman „Ully
macht das Rennen!“ einen ſinnentſtellenden
Fehler verurſacht. Auf Seite 2 Spalte 3
zwiſchen der 6. und 7. Zeile von unten fehlt
ein Stück, deſſen Jnhalt die Leſer des
Romans für die weiteren Fortſetzungen
kennen müſſen:

Jn der Unterhaltung, die der Bankdirek-
tor Dunker mit ſeinem Angeſtellten Kurt
Schott führt, ſagte jener dieſem auf den Kopf
zu, daß er (Schott) widerrechtlich in Aus-
wirkung des Ueberfalls Gelder der Bank an
ſich genommen habe. Er, Schott, ſollte ſie
herausgeben. Schott tat dieſes; von öden
von ihm entwedeten 4500 Mark hatte er nur

3700 Wark in ſeinem Beſ. Bank

direktor Dunker ſicherte Schott zu, daß er
von einer ſtrafrechtlichen Verfolgung abſehen
würde, daß er aber Schotts Vater Kenntnis
geben müſſe, damit der Schaden der Bank
wieder gutgemacht werde. Selbſtverſtänd
lich ſei Schott friſtlos entlaſſen. Unter
dieſem Eindruck verließ Kurt Schott die Bank
und wandte ſich der Uhlanöſtraße zu, wo er

Ully mit Peggy Porey ſtehen ſah.
Hier ſetzt die Fortſetzung in der Unter-

haltungsbeilage vom Sonnabend auf Seite 2
Spalte 3, 6. Zeile von unten, wieder ein.
Wir hoffen, daß die kurze Jnhaltsangabe
der fehlenden Spalte unſeren Leſern das
Verſtändnis der kommenden Fortſetzungen
erleichtert. Wir bitten, das Verſehen freund
lichſt entſchuldigen zu wollen.

Verein ehem. Kampfgenoſſen

hielt ſeine Jahreshauptverſammlung ab.

Jm Reſtaurant „Parkbad“ wurde am
Sonnabend die Jahreshauptverſammlung des
Veretns ehem. Kampfgenoſſen abgehalten, die
ſehr gut beſucht war. Nach dem gemeinſam
geſungenen Deutſchlandlied begrüßte der
Führer die Kameraden und ging zur Tages-
ordnung über. Anſchließend ehrten die Ver
ſammlungsteilnehmer den im vergangenen
Jahr verſtorbenen Kameraden Reinholö
Fritſche durch Erheben von den Plätzen. Sie
ſangen das Lied vom guten Kameraden. Vom
Schriftführer wurden die Niederſchrift ſowie
der Jahreésbericht bekannt gegeben. Er ſchloß
ſeine Ausführungen mit einem dreifachen
Sieg-Heil auf den Führer. Hierauf gab der
Kaſſenführer den Kaſſenbericht, der befriedt-
gend abſchloß. Auf Antrag der Kaſſenprüfer
wurde Entlaſtung erteilt. Dann gab der
Vereinsführer bekannt, daß der Verein dem
Winterhilfswerk eine Gelöſpende überweiſen
wird. Mit dem gemeinſamen Geſang des
Horſt Weſſelliedes wurde die Jahreshauptver-
ſammlung geſchloſſen. Ein geſelliges Beiſam-
menſein ſchloß ſich an.

Wer ſah den Fahrraddieb
Am Sonnabend früh wurde einem

Zeitungsausträger aus Halle in der Preußer-
ſtraße in der Nähe des Arbeitsamtes das
Fahrrad im Werte von 20 Mark geſtohlen.
Am Rade befand ſich ein Gepäckſtänder mit
Zeitſchriften im Werte von 60 Mark. Das
Rad war nicht angeſchloſſen.
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Schildbürger-Streich.
„Sagen Sie mal, ſtand denn im vorigen

Jahr bei der großen Waſſernot das Waſſer
wirklich ſo hoch, wie das Schild da anzeigt?“

„Ach, Gott bewahre! Aber die Straßen-
bengels haben es zuerſt immer abgeriſſen,
und da hat es die Kurverwaltung ſo hoch
anbringen laſſen, wo keiner ran kann.“

Im Zeichen des KRoten Kreuzes
Weihe der Unkerkunftsräume für die Krankenpfleger.

Nach jahrelangen Bemühungen iſt es der
Genoſſenſchaft freiwilliger Krankenpfleger
vom Roten Kreuz zu Mexſeburg endlich ge
lungen, durch das Entgegenkommen der Stadt
ein neues, ſeiner Bedeutung und feinen Auf
gaben entſprechendes, würdiges Heim zu er
halten. Es hat monatelanger Arbeit, teil-
weiſe im Wege der Selbſthilfe, bedurft, ehe
die neue Wirkungsſtätte fertiggeſtellt und der
Kolonne zu treuen Händen übergeben wer
den konnte. Aus dieſem Anlaß fand am
Sonnabend nachmittag in den Räumen der
in der Nulandtſtraße 3 gelegenen Sanitäts-
ſtation eine ſchlichte Feier ſtatt, zu der neben
dem Kolonnenarzt Dr. Martin, dem Ko
lonnenführer Herziger, den Sanitäts-
mannſchaften und der erſt im letzten Jahre
gegründeten Helferinnengruppe auch viele
Ehrengäſte erſchienen waren. Für den Re-
gierungspräſidenten war Kreisarzt Dr.
Doepner anweſend, die Stadtverwaltung
war vertreten durch unſere beiden Bürger-
meiſter und für die NSDAP. war Kreislei-
ter Olleſch gekommen. Unter den Ehren-
gäſten befanden ſich ferner Major Freiherr
v. Steinäcker als Vertreter der Schutz-
polizei. Ebenfalls nahmen an der Feier Ab
ordnungen der vaterländiſchen Verbände, der
Techniſchen Nothilfe und vor allem auch un
ſere Frauenorganiſationen teil. Der neue,
90 Perſonen Platz bietende Unterrichtsſaal
konnte die Menge der Erſchienenen nicht
faſſen, ſo daß viele ſtehend den Klängen des
NS.-Orcheſters lauſchen mußten, das die
Feierſtunde mit der Zaraſtro-Arie aus Mo-
zarts Zauberflöte einleitete

Kolonnenarzt Dr. Martin entbot allen
Gäſten einen herzlichen Willkommengruß. Er
führte einleitend aus, daß es erſt des
Sturmwindes der nationalſozialiſtiſchen Re-
volution bedurft hätte, um alle die Wider-
ſtände, die ſich dieſem lange gehegten Wunſch
immer aufs Neue in den Weg ſtellten, endlich
aus dem Wege zu räumen. Damit finde das
ſtille Wirken aller derer, die ſich ſeit Jahren
dem Samariterdienſt uneigennützig gewiömet
haben, endlich ſeine verdiente Anerkennung.
Während früher die Arbeit der ZNolonne
wenig gewürdigt worden wäre, ſei dies ſo-
fort anders geworden, als unſer neuer Re-
gierungs präſident Dr. Sommerſein Amt angetreten habe. Er habe das Werk
der Genoſſenſchaft ſtets helfend und fördernd
unterſtützt, deshalb gebühre ihm „uch der
Dank aller an erſter Stelle.

an der
Aber auch neuen Stadtväter haben

Anteil, denn nur durch das wohlwollende
Entgegenkommen und die allſeitige Unter-
ſtützung der Stadt ſei der Ausban dieſer
Räume möglich geweſen. Auch galt ſein Dank
allen Organiſationen, Firmen und Privat-
perſonen, ſowie den am Bau beteiligten Mit
gliedern, die entweder durch Spenden vder
durch ihrer Hände Arbeit ein Stück national-
ſozialiſtiſcher Gemeinſchaftsgeſinnung bewie-
ſen haben. Dr. Martin gelobte mit allen
Helfern und Helferinnen in dieſem Sinne
weiter zu wirken, um dem Führer, wenn es
einmal Not am Mann ſein ſollte, eine wohl-
diſziplinierte Truppe zur Verfügung ſtellen
zu können, die unter Einſatz ihres eigenen
Lebens, jederzeit bereit iſt, ihre freiwilkig
übernommene Pflicht zu tun. Er bat ferner
alle Kreiſe der Merſeburger Bevölkerung um
weitere helfende Unterſtüfütz ung der
Rotkreuzarbeit, ſei es durch tätige Mit-
arbeit oder durch die Erwerbung der fördern-
den Mitgliedſchaft. Die Angehörigen der Ge-
noſſenſchaft ermahnte der Kolonnenarzt, wei
ter ihre Pflicht zu tun mit Pünktlichkeit,
Sauberkeit von innen und außen und Pflicht-
bewußtſein, den oberſten Tugenden eines
barmherzigen Samariters.

Der Begrüßung anſchließend folgte eine
Führung durch die aus fünf Räu-
men beſtehende Sanitätsſtation.
Ein Unterrichts- und Vortragsraum ſoll der
Schulung der Mitglieder in allen Zweigen
ihrer ſelbſterwählten Liebestätigkeit dienen.
Ein hübſch ausgeſtattetes Führer- und Be-
ſprechungszimmer ſchließt ſich an, in dem dos
von dem Kameraden Schneide r- Merſeburg
ſelbſtangefertigte Modell eines Lazarettſchiffs
aufgeſtellt iſt. Jm danebenliegenden Helfe-
rinnenzimmer befinden ſich die verſchiedenen
Lehrmodelle, wie überhaupt die Kolonne
zwar nicht über ſehr viel, aber doch für den
Anfang vorbilöliches Lehrmaterial
verfügt, das in den Händen ihres aufopfern-
den Führers eine gründliche, gewiſſenhafte
Schulung und Ausbildung garantiert. Die
eben erwähnten Räume liegen im erſten
Stock des ehemaligen Seyfertſchen Fabrik-
grunöſtückes, das für dieſe Zwecke gemietet
wurde. Jm Erögeſchoß liegt die von nun
ab mit einer ſtändigen Bereitſchaft belegte
Wachſtube, durch die man in den großen, auch
von der Straße aus zugänglichen Geräte-
raum gelangt. Hier ſind die fünf fahr-
baren Krankentransportwagenſowie die zwölf Tragbahren unterge-
bracht. Rings an den Wänden ſtehen in vie
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alle möglichen Unfälle notwendigen Geräte.
Für den Krankheitsfall im Hauſe iſt vorge
ſworgt, hier ſtehen zahlreiche Leihgeräte zur
Verfügung, auch bei größeren Unglücksfällen
oder Kataſtrophen kann ſchnellſtens mit allem
Notwendigen die erſte Hilfe gebracht werden.
Beim Rundgang durch die Räume hatte man
überall den Eindruck, daß hier nicht nur vor
trefflich organiſiert worden iſt, ſondern daß
die Liebe zur Sache, zum helfenden Dienſt am
Nächſten, die Herzen beſeelt und die Hände
derer geführt hat, die dieſes Werk geſchaffen
haben.

So fanden denn auch nach der Beſichtigung
die einzelnen Vertreter nur lobende Aner-
kennung. Jm Namen der Stadtverwaltung
überbrachte Oberbürgermeiſter Dr. Moſe-
bach die herzlichſten Glückwünſche, er ver-
ſprach von Seiten der Stadt auch weitere
Förderung der gemeinnützigen Beſtrebun-

gen der freiwilligen Sanitätskolonne. Die
Grüße des Regierungspräſidenten übermit-

Langfinger am Werk.

Einbruch in die Wohnung eines Rechts
anwalts.

Wahrſcheinlich dieſelben Täter, die in das
Uhrengeſchäft Wollmann in Leunag in der ver
gangenen Nacht einen Einbruch verübt haben,
ſtatteten dem Grundſtück Menſchauer Straße 5
der Wohnung des Rechtsanwalts Hannß,
einen nächtlichen „Beſnch“ ab. Es müſſen
mehrere Diebe am Werk geweſen ſein, denn
ſie entwendeten außer drei Herrenmänteln
noch drei Damenmäntel, darunter einen pelz-
gefütterten, und etwa hundert Mark Bargeld.
Die Täter drangen mit Nachſchlüſſeln in das
Grundſtück ein und konnten nunerkannt ent-
kommen.

Wie wir weiter erfahren, waren die Woh-
nungsinhaber gegen 10 Uhr vom Winterſport
zurückgekommen und legten ſich gegen 11,30
Uhr zu Bett. Etwa nach Mitternacht muß
der Einbruch ausgeführt ſein, den das Töch-
terchen des Hauſes wohl bemerkt hatte; es
getraute ſich aber nicht Alarm zu ſchlagen,
ſondern weckte die Eltern erſt, nachdem die
Langfinger das Weite geſucht hatten. Darauf-
hin konnte die Kriminalpolizei ſofort benach
richtigt werden. Der Schaden iſt durch Ver-
ficherung gedeckt.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeowe e
telte Kreisarzt Dr. Doepner, der in ſei-
ner Anſprache auf die Bedeutung des Roten
Kreuzes in Krieg und Frieden hinwies.
Kreisleiter Olleſch erinnerte als Vertreter
der NSDAP. an die Uebereinſtimmung des
national ſozialiſtiſchen Grundſatzes „Ge-
meinnutz geht vor Eigennutz“ mit
dem Wollen der Sanitätsarbeit. Gerade der
Führer Adolf Hitler habe dieſer Arbeit den
ihr gebührenden Platz zugewieſen. Er er-
hoffe auch ein weiteres kameradſchaftliches
Zuſammenarbeiten mit den anderen Forma-
tionen und ein ſegensreiches Wirken nicht
nur für die Stadt allein, ſondern für das
ganze deutſche Volk.

Dann hielt Kolonnenarzt Dr. Martin
noch einen Vortrag über das Rote Kreuz und
ſeine Bedeutung im nationalſozialiſtiſchen
Staat. Er gab einen kurzen geſchichtlichen
Ueberblick über die Entſtehung des deutſchen
Roten Kreuzes und ſeine ſchon oft bewieſene
Bewährung in Kriegs- und Friedenszeiten.
Von der einen Million während des letzten
Krieges unter dem Zeichen der Barmherzig-
keit und der Hilfe im Dienſt Stehenden
konnten 270 000 ausgebildete Sanitätsmänner,
allen Wirrniſſen der Nachkriegszeit zum
Trotz, ſich unſerem Volkskanzler zur Ver-
fügung ſtellen. Dr. Martin erläuterte dann
die Zukunftsarbeiten des Roten Kreu-
zes, die in der Hauptſache in der Vorberei-
tung und der Ausbildung der Mannſchaften
im geſamten Sanitätsweſen beſtehen. Die-
ſem Ziel, dem Dienſt am deutſchen Volk und
Vaterland ſei das neue Heim geweiht, das
nunmehr der Kolonne übergeben werde. Die
Rede Dr. Martins klang aus in einem drei-
fachen SiegHeil auf den Volkskanzler Adolf
Hitler, dann folgte der gemeinſame Geſang
des Deutſchland und des Horſt Weſſelliedes.

Goukolonnenführer Sienang überbrachte
noch die Grüße des Gauverbandes und be-
kundete den aus Lauchſtädt, Bad Dürrenberg,
Kayna, Frankleben und Ammendorf erſchie-
nenen Abordnungen den Dank der Merſe-
burger Kameraden. Dann nahmen die Sa-
nitätsmannſchaften noch auf dem Hofe Auf-
ſtellung, wo Oberbürgermeiſter Dr. Moſe-
bach, geführt von Dr. Martin, die Front
abſchritt. Damit fand die Einweihungs-
keiſer ihr Ende.

d V

Kanalbauamt in Merſeburg.

Für die Bauarbeiten am Südflügel des
Mittellandkanals iſt ab 10. Januar wieder
ein Kanglbauamt in Merſeburg errichtet
worden. Vorſtand ſt Regierungsbaurgt
Siebert.

Jn Ehren galt geworden.
Jhren 74. Geburtstag kann morgen involler Rüſtigkeit Frau Mina Hindorf, Kreuz

Frage 5, begehen. Am gleichen Tage feiert
ereriche Hi e Friſche renin perlicher und geiſtiger ihrenG. Geburtstag. Beide Jubilarinnen beareiten gemeinſam einen keinen Garten. Wir

gratulieren herzlich.

M ä, Mat ä Toä
Richtmann des Volkes ſein!

r er

Montiag, 15. Jaunagg

Monaksappell des „Stahlhelm“ 5A.Reſerve l.

Den Januarappell des Merſeburger Stahl-
helm leitete der kommiſſariſche Kreisführer
Kamerad Ploetz mit einem Rückblick über
das vergangene Jahr 1933 ein, das Jahr, in
dem ſich das dentſche Volk zum erſten Male
zu einer echten Arbeits-, Blut- und Schick
ſalsgemeinſchaft zuſammenfand.

Der Stahlhelm kann mit Stolz und
Freude Rückſchau halten, denn er hat von
der erſten Grundſteinlegung bis zur Vollen-
dung mitgebaut am Dritten Reich. Wir
haben heute die Genugtunng, daß vom Füh-
rer Adolf Hitler unſere Leiſtung und unſer
Verdienſt anerkannt wird. Nachdem der
Bund zwiſchen Hitler und Seldte in Hanno-
ver beſiegelt wurde, darf heute die völlige
Einordnung des Stahlhelm in die politiſche
Bewegung der NSDAP. und in die Organi-
ſation der SA. als abgeſchloſſen angeſehen
werden, ein Beweis, mit welchem gegenſeiti-
gen Verſtänödnis und Willen von beiden
Seiten alles Trennende beſeitigt und das Ge-
meinſame ausgebaut wurde.

Organiſatoriſch geſehen läßt ſich die Ent-
wicklung kurz kennzeichnen: Wehr- und Jung-
ſtahlhelm ſind in die SA. eingegliedert, der
„Kernſtahlhelm“ bildet geſchloſſen die SA.-
Reſerve I.

Wie einſt in der alten Armee die Soldaten
in den verſchiedenſten Uniformen unter
einem Willen ſtanden und dienten, ſo wer
den fortan die Stahlhelm- und SA.-Stan-
darten in gleichem Geiſte marſchieren.

„Richtmann des Volkes bleiben!“ iſt die Lo
ſung gerade der alten Frontſoldaten, die den
nationalen Sozialismus im Kriegserlebnis
in ſich erſtehen fühlten. Der Stahlhelmer iſt
die „endloſe Straße“ marſchiert von 1914 bis
heute. Jn der Dämonie von Not und Elend
erlebte der Soldat das Höchſte: zum Siege
über ſich ſelbſt befähigt zu werden. Dieſem
größten Erleben des Stahlhelm heißt es treu
bleiben.

Für den Stahlhelm ſind auch frühere
Jahre bedeutſam geweſen: 1914 mit dem gro-
ßen Aufſchwung, das verderbliche Jahr 1918,
das Jahr des Verſailler Diktats 1919 und
manches andere ſchwere Jahr. Was uns aber
1933 brachte, überſteigt alles, was zu hoffen
war. Es brachte den unerhörten Aufbruch
der Nation. Nach 14 Jahren furchtbarer
marxiſtiſch-jüdiſcher Korruptivn, deren Ergeb-
nis neue ſchreckliche, volksvergiftende Ar-
beitsloſigkeit war, kam in letzter Stunde, als
der Bolſchewismus zum entſcheidenden
Schlage ausholen wollte, die Rettung vom
30. Jannar, als der Reſchspräſident den Füh-
rer Adolf Hitler zum Kanzler des Reiches
machte. Ein herrlicher Siegeszug des natio-

nalen Gedankens folgte; der Wahlſieg am
5. März, der Tag von Potsdam, der 1. Mai
mit dem erſten einheitlichen Bekenntnis zur
nationalen Arbeit, das große Erntedankfeſt
und endlich der Wahlſieg des 12. November
mit dem einigen „Ja“ der ganzen Nation
zu Gleichberechtigung, Ehre und Frieden.

Alle dieſe Ereigniſſe zeigten die Zuſammen
fügung des deutſchen Volkes zu einheitlichem
Willen.
Heute erkennen wir dankbar: der Par-

teienſtagt iſt zerſchlagen, der lähmenden Viel-
ſtaaterei iſt der Stachel genommen, Marxis-
mus und Kommunismus ſind vernichtet, das
Judentum iſt ausgeſchaltet, das Beamtentum
gereinigt, das Bauerntum geſichert. Von
ſechs Millionen Arbeitsloſen iſt über ein
Drittel in Lohn und Brot gebracht, der Volks-
geiſt wieder deutſch geworden.

Das alles mutet wie ein Wunder an. Ein
unbekannter Soldat kommt aus dem Schützen
graben, ohne Rang und Mittel, aber das Er-
lebnis des Krieges im Herzen: Pflicht, Opfer
Kameradſchaft, nationaler Soziglismus. Er
tritt vor das Volk, das ihn nicht kennt und
predigt in der Nacht des deutſchen Unglücks
Nach ſchwerſten Kämpfen folgen ihm Milli-
onen. Eine neue Weltanſchauung erwächſt;
die Klaſſengegenſätze ſchwinden, das Volk. das
ſich eben noch bekämpfte und zerriß, reicht ſich
die Hände zu neuer Gemeinſchaft und erſteht
als ein Volk der Ehre Einheit und Ge-
ſchloſſenheit.

So iſt das alte Jahr ein Segensjahr
geweſen. Mit Glauben und froher Hoffnung
gehen wir in das neue Jahr, denn es geht
vorwärts und aufwärts, für den Stahlhelm,
dem die Stellung als SA.-Reſerve I eine
Ehrenſtellung iſt, in Zleichem Schritt und
Tritt mit braun und ſchwarz. Opferbereit
folgen die Frontſoldaten Adolf Hitler in ehr-
licher Anerkennung, daß die Führung dem
gebührt, der geſiegt hat. Größe und Freiheit
Deutſchlands iſt das Ziel der grauen, brau
nen und ſchwarzen Front.

Die Stahlhelmloſung für 1934 lautet:
Richtmann des Volkes zu ſein und zu
bleiben.
Nach einem flotten Marſch der Kapelle

Dünnhaupt richtete Kamerad Ploetz Worte
ernſter Mahnung an die ſtattliche Zahl der
Stahlhelmanwärter, deren enögültige Auf-
nahme und Vereidigung erſt nach Beendi-
gung der Schulungsarbeit ſtattfinden kann.
Zum Zeichen der Verbundenhbeit wurde ihnen
das Abzeichen ausgehändigt und mit Hand-
ſchlag die Verpflichtung treuer Gefolgſchaft
bekräftigt. Ein Sieg-Heil auf den Reichs-
präſidenten und den Führer, das Deutſchland
und Horſt Weſſel- und Stahlhelmlied ſchlofſ-
ſen die eindrucksvolle Feier.

Zahlen aus unſerer Kleiderſtelle.
Vom Aufgabentreis der S. Frauenſchaft im Rahmen des WHW.

Wir kennen den Typus der heldiſchen Frau.
aus dem Weltkriege. Während der Mann
an der Front Heimat und Herd ſchützte, führte
die Frau daheim mit feſter Hand das Ge-
ſchäft, ging ſie mit ſchwerem Schritt hinter
dem Pfluge her, bediente ſie Signale und
verrichtete ſie ihre ungeſunde Arbeit in der
Munitionsfabrik.

Heute ſtehen wir in ernſter Schlacht gegen
Hunger und Kälte, gegen Not und Elend
und auch hier tritt die deutſche Frau wieder
tatbereit an die Seite des Mannes. Und
wenn man genau hinſchaut, ſind es oft die-
ſelben Frauen wie damals, freilich etwas
älter geworden, aber noch ebenſo einſatzbereit
wie im großen Völkerringen.

Mannigfaltig ſind die Aufgaben, die der
Frau im neuen Staate zugedacht ſind: das
Winterhilfswerk erfordert Millionen
fleißige Hände.

Eines der wichtigſten Gebiete ſind die
allenthalben eingerichteten Kleider-
ſtellen. Der Außenſtehende kann ſich
keinen Begriff machen von der Arbeit
dieſer Stellen.

Er ſieht immer nur das, was er ſelbſt ge-
geben, was er ſelbſt empfangen hat, alſo nur
einen Teil. So wird es ſicherlich manchen
intereſſieren, einmal ſummariſche Zahlen zu
erfahren.

Jn Merſeburg ſind 1677 Familien mit
rund 7000 Mitgliedern durch die Kleiderſtelle
unterſtützt worden. Ausgegeben wurden
unter anderem:

127 Mäntel für Männer,
210 Mäntel für Frauen,
300 Mäntel für Kinder,
343 Anzüge für Männer,
440 Hoſen für Männer,
281 Weſten für Männer,

1385 einzelne Stücke für Kinderbekleidung
367 kompl. Kinderkleider,
376 kompl. Frauenkleider.

An Schuhen wurden ausgeteilt: 1150
Paar Herrenſchuhe, 375 Paar Frauenſchuhe
1075 Paar Kinderſchuhe.

Die Abgabe von Leibwäſche geht der
Stückzahl nach in die Tauſende, auch Bett

wäſche, Babyausſtattung iſt in erheblichem
Umfange ausgeteilt worden.

Die in den nüchternen Zahlen aufgeführte
Rieſenarbeit kann nur durch völlige Hingabe,
durch Geſchick und Umſicht bewältigt werden.
Die Arbeit iſt noch längſt nicht zu Ende! Die
Leitung der Kleiderſtelle hat darum weiſe
vorgearbeitet und wird auch künftig allen An-
forderungen wie bisher gewachſen ſein.
Jeder dem WHW. zugedachte Pfennig wird
hier bis aufs Aeußerſte ausgewertet. Obwohl
Tauſende an Mark beim Einkauf durch die
Hände der Leiterinnen laufen, bleibt man
auch im Kleinſten treu, um jeden Pfennig
wird gehandelt.

Trotz aller Widerwärtigkeiten, die ſolche
Ehrenämter mit ſich bringen, herrſcht Freude
und Zuverſicht. Das Bewußtſein, auch an
dieſer Stelle dem Vaterland dienen zu dür-
fen, verſcheucht allen etwa auftauchenden Un-
mut.

Noch eine Bitte an die von der Kleider
ſtelle betrenten Volksgenoſſen. Macht
ihnen die Arbeit nicht zu ſchwer, die da
oben von früh bis zum ſpäten Nachmit-
tag ſtehen, ſind auch bloß Menſchen,
menſchlichen Fehlern und Jrrtümern un
terworfen.

Zeigt auch ihr Verſtänd nis für das große
Werk, das Werk, an dem Adolf Hitler einmal
Kraft und Willen des einzelnen zur deut-
ſchen Volksgemeinſchaft meſſen will.

Flukrinne für Hochwaſſer.
Entwäſſerung der Elſter-Luppe-Aue.

Die Satzungen der Waſſergenoſſenſchaft für
die Binnenentwäſſerung der Elſter-Luppe-
Aue ſind nunmehr genehmigt worden. Die
Genoſſenſchaft hat ihren Sitz in Zöſchen.
Der von der neuen Leitung des Landkreiſes
Merſeburg mit Nachdruck geförderte Plan
der Entwäſſerung iſt in der praktiſchen Ver-
wirklichung begriffen. Jn Schkeudttz ar-
beitet der Freiwillige Arbeitsdienſt ſchon ſeit
Monaten an den Meliorationsarbeiten. Eben-
ſo iſt im Saalekreis bei Lochau ſchon
fleißig geſchafft worden. Nun wird von
Zöſchen aus die planmäßige Arbeit

ſetzen. An dem größeren Projekt der Schaf
ung der Flutrinne, die die Hochwafferge

ahr bannen ſoll, wird zurzeit noch eifrig
earbeitet. Die Vorarbeiten dürften bis zumFrühjahr abgeſchloſſen ſein, ſo daß dann

dieſe große Arbeitsbeſchaffungsmaßnahme in
Angriff genommen werden kann.

Alte Kameraden
Jahres hanptvrrſammlung der Landwehr.
Der Landwehrverein Merſeburg hielt am

Sonnabend im „Ratskeller“ feine en
hauptverſammlung ab, die mit muſikaliſchen
Darbietungen der Hauskapelle eröffnet wur
de. Der Vereinsführer Kamerad Nitz gedach
te der Toten des vergangenen hres, der
Kameraden Schaumburg und Wiesner
zu deren Ehren ſich die Verſammlung von
den Plätzen erhob und das Lied vom guten
Kameraden anſtimmte. Kamerad Nitz wünſch
te allen noch r ein frohes neuesJahr und gab anſchließend einen Rückblick
über das inhaltsſchwere Jahr 1933, in dem
der Grundſtein zum Wiederaufbau upſeres
Vaterlandes gelegt wurde. Er erinnerte an
die Gedenktage des Januar, an den 138.
Januar als den Tag, an dem Friedrich I.
zum preußiſchen Köni,g gekrönt wurde und
an dem 1871 in Verſailles die Reichsgrün-
dung ſtattfand. Am 24. Januar vor 221
Jahren wurde Friedrich der Große gebo-
ren und am 30. Januar iſt es ein Jahr her,
daß Adolf Hitler zum Kanzler des deutſchen
Volkes berufen wurde. Der Vereinsführer
betonte, daß das Jahr 1934 ganz anders an
gefangen habe als die letzten 15 Jahre, und
daß es uns den Mut gäbe, mit fröhlichem
Herzen und ſtarkem Glauben weiterzukämp-
fen. Seine kurze Anſprache klang aus in
ein Sieg-Heil auf den Führer.' Es folgten die
gemeinſam geſungenen erſten Verſe des
Deutſchland- und Horſt-Weſſel-Liedes.

Kamerad Nitz gab ſchließlich einen kurzen
Rückblick über die Tätigkeit des Vereins im
letzten Jahr. Aus den Kaſſenberichten konnte
man entnehmen, daß der Verein zehn Ehren-
und 162 Mitglieder umfaßt und durchaus
gut fundiert iſt. Jm weiteren Verlauf des
Abends werden die Kameraden Kirſten, Wieg
leb und Eilert für 25jährige Vereinszu
hörigkeit ausgezeichnet und vom Vereinsfüh
rer mit dem preußiſchen Landeskriegerver-
bands-Jubiläumskreuz geſchmückt. Anſchlie
ßend verlas Kamerad Döbler eine Reihe
von Anordnungen des Bundesamts und die
Neujahrskundgebung des General von Horn,
Von allgemeinem Intereſſe dürften die Vor
ſchriften über den e e ſein, der
jetzt eingeführt werden ſoll. Weiter verlas
Kamerad Döbler einen Bericht über eine
Führerratsſitzung des Kreiskriegerverbandes
in Merſeburg. Nachdem Kamerad Nitz noch
einen neuen Kameraden verpflichtet hatte
und die Eingänge verleſen worden waren,
wurde der offizielle Teil mit dem gemeinſamen Geſang des Liedes „Der Gott der Ei
ſen wachſen ließ“ geſchloſſen.

Verſammlung der Wilme sky-Gärkner

Am geſtrigen Nachmittag berief der Ver-
einsführer Bernſtein die Mitglieder zur
Abhaltung der Hauptverſammlung ins Ver-
einsheim. Nach der Eröffnung gedachte er
nochmals des ſo ſchnell verſchiedenen Ehren
mitgliedes Arno Meiſter und ſeiner Ver-
dienſte für den Verein. Darauf folgte der
Jahresbericht. Dieſer gewährte einen Ein
blick in das reichhaltige gemeinnützige Ver
einsleben.

Trübe ſah die Zukunft für unſer Wirt-
ſchaftsloen bei der vorjährigen Hauptver-
ſammlung aus. Darum danken wir immer
wieder dem Manne. der kraftvoll das Steuer
wendete einer glücklicheren Zukunft unſeres
Volkes zu; und hoffnungsfreudiger denn je
tönnen auch wir in das neue Vereinsjahr
hineingehen. Nach den neuen nationalſozia-
liſtiſchen Richtlinien iſt auch für uns das
Führervrinzip maßgebend geworden. Es er-
geben ſich eine Neubeſetzung des Vorſtandes
ſowie Satzungsänderungen. Vereinsführer:
Richard Berſtein, 1. Schriftführer Kurt
Stutzer, 2. Schriftführer Robert Kirchhof,
ſ. Schatzmeiſter Ernſt Schmidt, 2. Schatzmeiſter
Fr. Kloße, Beiſitzer Noack und Walther. Der
Verein beteiligte ſich auch an der Feier des
1. Mai, ſowie mit einem Feſtwagen an der
Tauſendjahrfeier, am großen Blumentag der
Kleingärtner und beim Erntedankfeſt am 1.
Oktober. Beim Fackelzug am Vorabend der
Reichstagswahl bekundeten die Mitglieder
durch geſchloſſene Beteiligung ihre Teil-
nahme am deutſchen Aufbauwerke.

Das Winterhilfswerk wurde auch unter
ſtüht durch Hergabe von Obſt und Gemüſe,
Bargeld und durch Ankauf von Opferaltav-
nägeln. Der Mitgliederbeſtand beträgt 104
Mitglieder, davon 94 aktive und 10 Ehren
mitglieder (darunter ſeit Gründung des
Vereins Landrat a. D. Freiherr Thilo von
Wilmowski).

Es folgte der Kaſſenbericht und die Ent
laſtung des Scharmeiſters. Darauf dankte
der Führer dem Geſamtvorſtand für ine
treue und W a e w.vorgeſchlagene Haus splan n uſtimmung. Nach ſchneller Erledigung einiger An
träge erfolgte die Beſtimmung neuer Garten
kommiſſionsmitglieder. Der Führer ſchloß
dann die Hauptverſammlung mit h
für Einigkeit, Treue und feſte Zuſa
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Das Wetter für morgen
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Mut Tor
Hochglanz

Vun Hanna Loß.
Ueber dem Zimmer meiner Großmutter lag

ein warmer geheimnisvoller Glanz, der mich
ſchauen und ſuchen ließ. Immer wieder
konnte ich in ihrem Zimmer ſein, um hier jedes
Stück nach ſeiner Vergangenheit zu fragen;
oder was noch viel ſchöner war. es mir von
Großmutter erzählen zu laſſen:

Da ſtand mein Stammſitz, ein alter Stuhl
vom Ururgroßvater. Ein kleines Meſſing-
ſchild an dem Stuhle berichtete kurz: Zum fünf-
zigiährigen Dienſtjubiläum. Auf dieſen
Stuhl war ich ganz beſonders ſtolz, denn Ur-
Urgroßvater war der Hlügſte im Dorfe gewe-
ſen, und deshalb hatte man ihn zum Lehrer
gewählt.

Jn Großmutters Stube hobe ich früher
geſpielt und ſpäter viel gearbeitet. Der An-
fang meiner Arbeit war allerdings, daß ich mit
Mutters Schnitzmeſſer in Großmutters Schreib
tiſchplatte ein tiefes Muſter kratzte.
Heute ſehe ich noch, wie damals die welke
Hand wie heilen wollend über die verwundete

Platte ſtrich, und wie ſie leiſe ſagte: „Sie iſt ſo
alt und war noch ſo ſchön.“ Und immer wieder
ſtrich die liebe Hand über die verletzte Stelle.
Das habe ich ſehr mitgefühlt. Wenn ſie mich
geſchlagen hätte, ſo würde es mir nicht ſo wehe
getan haben.

Meine Mutter hatte ein neues Zimmer, das
nannten wir das Hochglanzzimmer.

Es glänzte auch, wie Großmutters Zimmer,
nur wenn man eintrat, empfand man einen
ſehr blitzenden, kalten Glanz.

Es war manches ſchön in dieſem Zimmer,
doch das Auge glitt darüber hin und war mit
dem Ergebnis: „Neu und unberührt“ fertig.

Von dieſem Hochglanzzimmer waren wir
anfangs entzückt, aber bald ſtand es für uns
Kinder feſt, daß wir in dieſem Raume nichts
zu ſuchen und zu finden hätten. Ja, wir fin-
gen an, dieſes Zimmer zu haſſen, weil wir fühl-
ten, daß es die ganze Familie quälte.

Die Mahlzeiten, die wir hier einnahmen,
verliefen immer mit Aergernis Bald wickelte
ich die Füße um die Hochglanzſtuhlbeine, oder
ich erhob mich zu heftig, und mein Stuhl ſchob
gegen die Vitrine, um ſofort eine Beule zu
hinterlaſſen.

Vater ſtreichelte nicht, wie Großmutter, über
die Beule in der Vitrine, meine Backe ſtand
ihm näher. Mutters Nähplatz war auch kein
Sammelplatz für uns Kinder. Wenn wir die
Hände nur auf den volierten Tiſch legten, ſah
Mutter ſicher einen Kratzer. Und wie wehrte
ſie ab, wenn ich gar meine Soldaten oder Bau-
klöße darauf ſtellte.

Der Mutter tat das alles immer ſehr leid
7

GHokk wohnt nur in ſtolzen Herzen, und
für den niedrigen Sinn iſt der Himmel

zu hoch. Arndt.Skell dich in Deih und Glied
Das Ganze za verſkärßen,
Mag auch, wer's Gayvze ſieht,
Dich darin nicht bemerhen.
Das Ganze wirkt
Und du biſt drin mik deinen MDerhen.

Düchert.

Dur wenn wir alle ſelbſt eins werden
im Willen, Deutſchland zu rettken, kann
in Deutſchland auch der deutſche Menſch
ſeine Nettung finden Hitler

Ully macht das PDennen!

Unterhaltungsbeilage
und kurz entſchloſſen, als Vater einmal verreiſt
war, ſchaffte ſie unſer neues, unvergeßliches
Reich. Es war das Zimmer für Mutter und
uns Kinder; nur Hochglanzmöbel kamen nicht
hinein. Die Spielſachen fielen beim Eintritt
zuerſt ins Auge. und am Fenſter richteten wir
Mutters Nähplatz ein, der aus einem einfachen
Tiſchchen beſtand. Dieſen Tiſch durften wir
immer mit Blumen ſchmücken,

Nun war die Mutter bei uns und ihr Hoch-
glanzzimmer war kaltgeſtellt.

Manchmal, wenn wir es gar zu laut trieben,
ging ſie leiſe hinaus. Wir riefen dann ſofort
erkennend: „Kommſt Du bald wieder? Bleibe
doch bei uns.“ Und ſchön war es erſt, wenn ſie
wieder an ihrem Tiſchchen nähte, wenn ſie ſich
auch gar nicht mit uns abgab!

Alles wurde in unſerem Zimmer ſchöner.
Vater fand, daß wir Bilder an den Wänden
haben müßten, und Mutter ſtellte mit üns ein
Blumenſenſter zuſammen. Und wie war es
nur möglich, Vater kam oft ins Kinderzimmer,
und hier wickelte er ſogar die Füße um unſere
Stuhlbeine

So wurde es ein frohes Leben
dem empfindlichen Hochglanze in Mutters
Stube war. Nur wenn die Frau Bürgermei-
ſter kam und ihren Dackel im Hochglanzzimmer
an den Stuhl band, und er ſich auf dem Tep-
pich kratzte, während die Kette immer über die
Stuhllehne rutſchte, dann ſagten Vater und
Mutter zu unſerem Erſtaunen nichts. Aber
wir Kinder ſahen mit großen Augen, daß der
Hochglanz Kratzer bekam

das fern von

Hüttenbau in 4000 IDeter Höhe
Das Obſervatorium im ewigen Schnee Die
Urbeiter honnken nicht eſſen Hoſtbares Brennholz

Hoch vben auf dem Gipfel des Mont Blane
liegt eine der wichtigſten Wetterwarten Mit-
teleuropas. Mitten in Eis und Schnee wird
hier wertvolle Arbeit geleiſtet, und doch ſind es
noch nicht 50 Jahre, ſeit der erſte Verſuch, hier
oben ein Laboratorium einzurichten, unter-
nommen wurde. Erſt im Jahre 1786 war die-
ſer Gipfel des Mont Blanc überhaupt zum
erſten Male erſtiegen worden, und zwar von
dem Bergführer Jacques Balmat. Bis dahin
hatten die Menſchen geglaubt, auf dem Gipfel
des Mont Blane hauſten Dämonen und böſe
Geiſter und wenn ein Menſch ſich erkühne,
die Höhe zu erſteigen, ſo müſſe er es mit dem
Leben bezahlen. Der kühne Balmat aber ſchlief
eine Nacht ganz ruhig dort oben in ſchwindeln-
der Höhe, ohne von der Kälte der Nacht mit
Eishänden gepackt oder von der Glut der
Sonne am Tage verbrannt zu werden. Er kam
munter und geſund in ſeinem Dorfe wieder
an. Aber immer dringender wurde in den
kommenden Jahrzehnten die Forderung, dort
oben auf dem Gipfel eine Hütte zu errichten,

damit ermüdete Bergſteiger wenigſtens ein,
wenn auch noch ſo primitives Unterkommen
finden könnten. Die beiden Meteorvlogen Ju-
linus und Heinrich Vallot faßten jedenfalls den
Plan, dem Gipfel ſo nahe, wie möglich eine
Hütte zu errichten, und in den Jahren 1887 bis
1889 führten ſie ihren Plan durch.

Julius Vallot begab ſich zunächſt mit drei
Führern hinauf, um den geeigneten Platz aus-
findig zu machen und ſand ihn auf den ſoge-
nannten „Buckeln“ des Mont Blanc, die in
4400 Meter Höhe liegen. Die Aufgabe, dort
ein Bauwerk zu errichten, zu dem alles Mate-
rial von Menſchen den Berg hinan getragen
werden mußte, erſchien zunächſt unlösbar, denn
dieſe Hütte mußte doch auch wieder genügend
feſt ſein, um den Wirbelſtürmen ſtandhalten zu
können. Man fügte die einzelnen Beſtandteile
der Hütte in Chamonix zuſammen, und zwar
ſollten auf einem Fundament von Brettern die
Wände erbaut werden. Steine konnte man
oben an Ort und Stelle genügend finden. Alles
Holzwerk wurde geteert, um es waſſerdicht zu
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6. Fortſetzung.
„Woher hat Kurt das Geld?“ Ully zerbrach

fich den Kopf darüber.
Wahrſcheinlich ſpekuliert er!“ entgegnete

Peggy, die ganz richtig zu kombinieren
glaubte: Er hat zu Hauſe nichts von dem
Gelde geſagt, das er bekommen hat!

„Da ſtimmt etwas nicht!' dachte Ully Kurt
macht Dummheiten und verheimlicht ſie vor
uns! Laut ſagte ſie: „Das glaube ich nicht!
Zum Spekulieren braucht man neiner Mei-
nung nach Kapital, und das hat Kurt nicht!“

Peggy machte den Verſuch einer Annähe-
rung:

„Kinöchen, was grübeln wir, woher er Geld
hat! Die Hauptſache iſt doch, er hat es und
macht ſich das Leben ſchön damit! Wenn Sie
heute einen Freund finden, der Sie verwöhnt
und Jhnen, weil er verliebt iſt in Sie, jeden
Wunſch erfüllt. fragen Sie auch nicht, woher
ſein Mammon ſtammt, nicht wahr

7 unangenehmes Gefühl bemächtigte ſich
ys.

„Jch weiß nicht,“ erwiderte ſie ablehnend.
„Um etwas zu finden, muß man es ſuchen. Jch
ſuche keine Freunde! Jedenfalls iſt Kurt nicht
der geeignete Mann für Sie.“

„Sie ſind höchſtens zwanzig.“
„Achtzehn!“
„Alſo achtzehn Jahre alt

wären Sie Kurts Mutter!“
„Jch rede ſo, wie ich es für richtig halte,
räulein Porey. Laſſen Sie Kurt frei. Er

genug mit ſich ſelbſt zu tun, und Sie rui-
nieren ihn nur!“

„Ach nee!“ lachte die Porcy. „Jch ruiniere
ihn! Jch! Weil er mir freiwillig tauſend Mark

und reden, als

ſchenkt.“ Ein neues Auflachen. „5Jch unterhalte
mich überhaupt nicht mit Jhnen über ſolche
Dinge, verſtehen Sie? Kurt iſt alt genug.
Und er wird Sie nicht gerade fragen, wen er
ſich zur Freundin ausſuchen darf oder nicht!“

Sie ſah Kurt über die Straße kommen und
lief ihm entgegen.

„Hör mal, deine Schweſter beleidigt mich!
Das laſſe ich mir nicht gefallen. Jch verlange,
daß du mich in Schutz nimmſt vor ihr!“

Ully vermochte beim beſten Willen nicht zu
erraten, worin die Beleidigung beſtanden
haben ſollte. Sie wollte dem augenblicklichen
inneren Antrieb einfach nachgeben und ſich ent-
fernen, wollte es nicht darauf ankommen laſ-
ſen, Kurt etwa auf der Seite dieſer eigen-
artigen Dame gegen ſich zu ſehen, als ſie in
Kurts Geſicht blickte.

Sofort erkannte ſie. daß etwas vorgefallen
war, das ihn umgeworfen, aus der Faſſung
gebracht hatte.

Er ſtand vor Peggy Porey und tat ſo, als
habe er ihre Worte gar nicht gehört. Starrte
ſie ſekundenlang wie eine Fremde an und ſchien
ſich erſt wieder darauf beſinnen zu müſſen, wer
das war.

„Komm, wir gehen, Kurt!“ fuhr Peggy kate-
goriſch fort. „Jch lehne es ab, noch ein Wort
mit deiner Schweſter zu ſprechen!“

Ully war herangekommen
„Was iſt dir, Kurt?“ fragte ſie.
Jetzt erſt fiel Peggy Porcey ſein verändertes

Ausſehen auf. Sie umklammerte ſeinen Arm.
„Du ſiehſt ja aus wie der Tod, Kurt, was iſt

denn paſſiert?“
„Wir müſſen hier fort!“ ſagte er heiſer. „Jch

kann hier nicht ſtehen bleiben.“

Rlltags in den ſchneebedechten Bergen

„Komm, wir nehmen ein Taxi.“
„Jch kann kein Taxi nehmen, ich habe kein

Geld!“
Sie ſah ihn wie aus allen Wolken gefallen an.
„Was heißt das kein Geld?“
„Kein Geld habe ich!“ ſtieß er hervor. „Haſt

du das nicht gehört? Die da haben es mir
weggenommen, weil es mir nicht gehörte, weil
ich

Er brach ab
„Du biſt ja verrückt geworden!“ entfuhr es

Peggy Porcy. „Dir kann doch niemand Geld
wegnehmen.“

„Jch habe nichts mehr!“ reſignierte er.
„Komm nach Hauſe. Kurt“, bat Ully.
Er machte ſich los und ſchüttelte die Hand ab,

die ſie auf ſeinen Arm gelegt hatte.
„Nach Hauſe?“ grinſte er. „Nach Hauſe und

mich von dem Alten zum Krüppel ſchlagen laſ-
ſen. weil ich kommt gar nicht in Frage! Jch
kann nicht nach Hauſe gehen Ully, merk dir
das! Jch kann nicht. Jch habe du wirſt es
ja noch früh genug erfahren! Gib dir keine
Mühe,“ ſchnitt er ihr das Wort ab „es hat
keinen Zweck! Es hat gar keinen Zweck!“

„Komm!“ ſagte Peggy Porcy Und willenlos
ließ er ſich von ihr fortziehen. Sie winkte
einer gerade einbiegenden Kraftdroſchke zu,
ſchob Kurt förmlich hinein der Schlag flog
zu hinter ihr, der Wagen rollte weiter, dem
Hohenzollernplatz zu.

Ully ſah ihm nach, bis er um die Ecke ver-
ſchwunden war. Mit ſchwerem Herzen ſchlug
ſie den Heimweg ein.
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Mutter und Tochter ſaßen im elterlichen
Schlafzimmer Keine wagte zu ſprechen. Aengſt-
lich lauſchte Frau Schott hinüber in das
Nebenzimmer. Ketn Laut drang von dort
herein. Und doch ſagte ihr eine unabweisbare
Ahnung, daß ſich dort drinnen Kurts Schickſal
entſchied.

Direktor Dunkers war nach vorherigem An
ruf gekommen, um mit dem Major zu ſprechen.

Schott hatte ihn in ſein Arbeitszimmer geführt
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machen, und alle Fugen wurden ſpäter mit
Aſphalt ausgefüllt. Auf dem Dach brachte man
zwölf Blitzableiter an. Nachdem die Hütte er
richtet war, mußten die nötigen Jnſtrumente,
Lebensmittel und Brennholz hinaufgeſchafft
werden. Das Brennmaterial war eins der
wichtigſten Erforderniſſe, denn man wußte
aus Erfahrung, daß, wenn Reiſende auf eine
Hütte in den Bergen trafen und hier kein
Brennmaterial fanden, ſie einfach Tiſche und
Stühle zerhackten, um den Raum damit zu er
wärmen nd ſich Eſſen zu kochen. Ja, ſogar
von den Wänden brachen ſie Holz los, um
Brennmaterial zu bekommen. Auf dieſe Weiſe
ſind viele, mit großer Mühe errichtete Berg-

hütten vernichtet worden.
Alle Führer und Laſtträger im Chamonix-

tal erklärten ſich bereit, unentgeltlich alles Nö
tige die Tauſende von Metern in die Höhe zu
tragen. Jedes einzelne Stück war nume-
riert, und alles wurde in Laſten von je 15 Kilo
verteilt. Das iſt das Höchſtmaß deſſen, was
ein Menſch viereinhalbtauſend Meter hinauf-
ſchleppen kann. Die erſten 2000 Meter wurden
die Laſten übrigens von Maultieren getragen,
dann aber übernahmen die Menſchen die Ar-
beit. Aber ſelbſt für dieſe abgehärteten Män-
ner war die Aufgabe faſt zu ſchwer, und nach
einigen Tagen mußte für eine ganze Woche
Raſt gemacht werden, ehe man mit ausgeruh-
ten Kräften wieder begann. Dicht vermummt
wurde dann oben die Arbeit des Aufbauens
in Angriff genonkmen. Beſonders mühevoll
wurde das Aufſſchichten der Steinmauer. Eine
Schwierigkeit eigener Art war die Nahrungs-
aufnahme, denn in der dünnen Luft vermochte
der Magen nicht größere Portionen auf einmal
anfzunehmen, wohl aber waren die Leute
immer hungrig und durſtig. Deshalb tranken
ſie heiße Suppe oder Tee und aßen alle halbe
Stunde etwas Fleiſch, ein Stück Käſe ver
Brot. Nach zehntägiger Arbeit hatte man die
Hükte fertig, aber die Hälfte der Arbeiter hatte
ſich längſt ſchon wieder ins Tal hinunter bege-
ben, da ſie die Kälte, die dünne Luſt und die
anſtrengende Arbeit nicht hatten ertragen kön-
nen. Erſt im folgenden Sommer wurde auch
das Jnnere der Hütte in Stand geſetzt.

Dieſe Hütte hielt den ſchwerſten Wettern und
Stürmen Stand, während ein Obſervatorium,
das der Aſtronom Janſſen auf dem Gipfel
ſelbſt errichtete, längſt ſchon wieder den Stür-
men zum Opfer gefallen iſt.

Es iſt gelungen, auch bei größter Winter-
kälte die Hütte innen warm zu halten, ſo daß
die Obſervatoriumswärter nicht in ſchweren
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1915:

1772:

Winterkleidern ihre Arbeit zu verrichten
brauchten. Viele Touriſten haben in dieſer
Hütte übernachtet und haben Schutz vor dem
Unwetter gefunden. Jm Jahre 1893 iſt die
Hütte erweitert und mit modernen Jnſtrumen-
ten ausgeſtattet worden. Oft halten ſich die
Metevorologen drei bis vier Tage dort auf, um
ihre Beobachtungen zu machen.

Jedenfalls hat die Hütte, die mit ſo viel
Mühe und Beſchwerden im ewigen Schnee des
Mont Blance errichtet wurde, reichen Nutzen
geſtiftet und hat in der Wetterkunde große Be-
deutung erlangt. Erwin Runge.

T

und die Tür hinter ſich geſchloſſen. Eine halbe
Stunde dauerte nun ſchon die Unterredung da
drüben.

Frau Schott ſah auf Ully.
„Wenn er doch nur nichts getan hat, was

Folgen haben kann Urſel!“ flüſterte ſie.
Ully legte den Arm um ihre Schulter.
„Mach dir nicht unnötig ſchwere Gedanken,

Mutti es wird ſchon nicht ſo ſchlimm
ſein!“ Sie wußte, wie ſchlimm es war. Nach
Kurts Verhalten in der Pariſer Straße war
es nicht ſchwer zu erraten geweſen. Aber ſie
hatte es nicht übers Herz gebracht, der Mutter
alles rückhaltlos zu erzählen. Sie hatte ihr
nur geſagt, daß Kurt nicht nach Hauſe komme
aus Furcht vor dem Vater, daß ſie ſich keine
Sorgen machen brauche, er werde ſich vorläufig
ein Zimmer mieten und, wenn der erſte Zorn
Vaters verraucht ſei, wiederkommen.

Endlich ging die Tür zum Wohnzimmer.
Direktor Dunkers verabſchiedete ſich. Sie ver
ließen das Schlafzimmer und ſahen den Major
gerade wieder vom Korridor herkommen, bis
wohin er den Bankdirektor begleitet hatte.

Jn ſeinem Geſicht ſtand alles.
„Was iſt denn geſchehen, Adolf?“ fragte Frau

Schott ſo leiſe, als fürchte ſie ſich, überhaupt
die Frage auszuſprechen.

„Pack die Sachen von ihm zuſammen und
ſchaff ſie beiſeite! Jch will nichts mehr davon
ſehen! Und ich verbitte mir von dieſer Minute
an, daß ſein Name noch einmal aus-
geſprochen wird, verſtanden?“

„Aber, Adolf
„Von meiner Penſion, unſerer einzigen Ev

nährungsquelle jetzt, werden monatlich fünfzig
Mark an die Handels- und Verkehrsbank ab-
gezahlt. Richte dich danach! Das Einſchränken
iſt uns ja glücklicherweiſe zur Gewohnheit ge-
worden! Wir müſſen es noch mehr, um zu
rückzuerſtatten, was dein ſauberer Sohn g
ſtohlen und in Nachtlokalen durchgebracht hat

Er ſchlug die Tür hinter ſich zu. Fran
Schott ſtarrte ihm nach, zitterte und ſa »hn
mächtig zu Boden. Ully beugte ſich er en
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Schlagende Wetter
Eine Erzählung von M. Vogel,

„Hofſentlich iſt alles in Orönung in der
Grube?“ fragte der Bergyberingenieur den
alten Oberſteiger. einen Mann in den Sech-
zigern. „Die Leute beklagen ſich. ſie hätten zu
wenig Wetter (Luft)!“

„Was die Polzung EStollenſtützen) anbe-
langt“ erwiderte der Alte ruhig „iſt nichts zu
befürchten Aber ich habe ſeit Tagen das Vor
gefühl irgendeiner Kataſtrophe.“

„Was. Teufel!“ murmelte der Oberingenieür
und ſprang von ſeinem Sitze. „Da wollen wir
ſofort eine Kontrolle der Grube vornehmen
Verſtändigen Sie bitte unverzüglich Ingenieur
Hoffer Er möchte ſich bereit halten.“

Der alte Oberſteiger ging und wenige Mi-
tnuten ſpäter klopfte es an die Tür.

„Herein!“
Ein funger Mann, Mitte der zwanziger,

blond, ſchlank und kräftig, trat in die Kanzlei.
„Hier bin ich Herr Oberingenieur!“
„Gut. lieber Hoffer. richten Sie ſich ſchnell zu

einer Kontrollfahrt ein Wir müſſen ſofort in
die Grube, lieber Freund Ich habe ſoeben
ſchlechte Nachrichten vom Oberſteiger erhalten
Und der hat eine aute Naſe. Nehmen Sie Jhre
Dawislampe und die Rettunäsutenſilien mit.
Sicher iſt ſicher. Man weiß nie, was einem
Beramann vlötzlich zuſtoßen kann

Der junge Ingenieur beeilte ſich, die Befehle
auszuführen. Er holte ſeine Meßinſtrumente,
die Gasmaske, die Oxigenflaſche und ſonſtige
Hilfsmittel und ging der Grubeneinfahrt zu
Dort angekommen legte er alles beiſeite und
wartete auf ſeinen Vorgeſetzten.

Plötzlich ſtand Anni. die Tochter des Direk-
tors. ein hübſches iunges Mädchen von etwa
20 Jahren vor ihm.

„Hallo“ rief ſie luſtig dem jungen Manne zu
„Was haben Sie denn vor? Kontrollfahrt?
Ja! Es iſt doch kein Unfall geſchehen?“ fuhr ſie
erſchrocken fort.

Sie ſchüttelte ihm kameradſchaftlich die Hand
und ließ ſich von Hoffer den Zweck ſeiner Fahrt
auseinanderſetzen. Während die beiden fungen
Leute ſich unterhielten bemerkten ſie nicht wie
der Oberingenieur herankam und in einiger
Entfernung, ſie beobachtend. ſtehen blieb Ein
Strahl des Unwillens blitzte aus ſeinen Au-
gen

„Teufel“. murmelte er, „der Grünſchnabel
wird mir noch den Goldfiſch wegſchnapven

Ein Schatten flog über das ſtahlharte Geſicht
des Oberingenieurs dann raffte er ſich zuſam
men und ging mit freundlichem Lächeln auf das
plaudernde Paar zu. „Tag Fräulein Anni“
wandte er ſich an das junge Mädchen. „Was
führt Sie hierher? Ein bißchen plaudern mit
Hoffer?“ meinte er ſpöttiſch

„Und wenn!“ antwortete das Mädchen trotzia.
„Haben Sie dagegen etwas einzuwenden?“

„Nur keine Aufregquna. kleines Fräulein kein
Mißverſtändnis“ ſuchte der Oberingenieur zu
beſchwichtigen „Es war doch nicht ſo ernſt ge
meint!“ Dann wandte er ſich raſch an ſeinen
Kollegen und ſagte:

„Laſſen Sie das Spiel, Herr Fngenieur. Man
braucht uns nötiger in der Grube Es könnte
jede Minute eine Kataſtrophe hereinbrechen!“

„Um Gottes willen“ wandte ſich das junge
Mädchen an den Oberingenieur. „Jſt denn der-
artiges zu befürchten

Der Oberinagenienr zuckte die Achſel und er-
widerte rauh: „Mein Gott das Leben der
Bergarbeiter iſt in eder Minute von tauſend
Gefahren bedroht Niemand von ihnen weiß
bei der Einfahrt ob er das Licht der Sonne
noch einmal ſehen wird.“

Die beiden Männer ſtiegen ein und zogen
die Tür hinter ſich zu. Anni ſah wie ſich die
Maſchine in Beweqguna ſetzte und die beiden in
die Tiefe galitten Jhr letzter Blick begeganete

nieder und war um ſie bemüht. Da läutete
es draußen. Ully öffnete Ein junger Mann
ſtand vor ihr Wie aus dem Modejournal ge-
ſchnitten Ein ſchmales Geſicht, brünetter Typ,
das glänzenddunkle Haar ſorgfältig nach hin-
ten gebürſtet.

„Küſſ' d' Hand, gnä' Fräulein!“ verbeugte
er ſich wie einer, der eine Fürſtin begrüßt.
„Sie haben a möbliertes Zimmer zu vermie-
ten, net wahr?“

„Ja!“
„Ferry Bellas!“ ſtellte er ſich vor
Sie ließ ihn eintreten unb führte ihn in das

Zimmer, das vermietet werden ſollte. Ließ
ihn aber hier gar nicht erſt zu Worte kommen.

„Sie müſſen mich noch einen Augenblick ent-
ſchuldigen. Herr

„Bellas!“
„Herr Bellas. Jch bin ſofort wieder da.

Nehmen Sie Platz, eine Sekunde!“
Sie eilte ins Wohnzimmer Frau Schott

war gerade wieder zu ſich gekommen und hatte
ſich eben aufgerichtet. Ully ſtützte ſie und ge
leitete ſie zu einem Stuhl. Holte ein Glas
Waſſer und ließ ſie trinken

„Fühlſt du dich wieder beſſer. Mutti? Was
machſt du denn für Dummheiten?“ redete ſie
auf ſie ein. „Du darfſt doch nicht!“ Und nahm
die kleine hagere Frau in ihre Arme, drückte
ſie an ſich, legte ihr Geſicht an das der Mutter
und tröſtete ſie.

„Das iſt doch nicht wahr, was Vater ſagte,
Urſel flüſterte Frau Schott

„Natürlich iſt es nicht wahr, Muttel, ſo, wie
Vater es ſagte, ganz beſtimmt nicht! Vielleicht
war Kurt ein bißchen leichtſinnig und hat
aber, Mutti, ich muß dich noch etwas allein
laſſen. Da vorn im Zimmer iſt nämlich ein
Herr und wartet. Er kommt wegen unſeres
Jnuſerats!“

Frau Schott hatte ſich wieder gefaßt.
„Geh hinüber, Urſel. Jch werde ſchon allein

mit mir fertig!“
Als Ully wieder das Zimmer betrat, in das

ſie Ferry Bellas geführt hatte, ſah ſie den jun-
o Marv v Fenſter ſtehen und mit den

noch den lachenden Augen Hoffers. Ohne ein
Wort zu ſprechen, kamen die beiden in die
Grube. Unten erwartete ſie der Oberſteiger.
Dann aingen ſie den Flözen zu ſchweigſam,
agebückt, mit zuſammengepreßten Lippen.

Die Luft war noch zu genießen, die Wetter-
führung einwandfrei, die Pölzung hielt noch
ſtand das Holz war geſund. Der Oberinge-
nieur klopfte von Zeit zu Zeit an den Balken,
unterſuchte die elektriſche Leitung. Jmmer
tiefer gingen ſie in das Labyrinth der Stollen
hinein. Die Luft wurde hier ſpärlicher. An
einer Stelle arbeitete ein Teil der Belegſchaft.
Kräftige Männer, nackt und nur mit dem
Schurzfell bekleidet. Der Schwetiß rann in lich-
ten Furchen über ihre mit Kohlenſtaub bedeck-
ten Körper. Das Weiße der Augäpfel leuchtete
unheimlich aus den geſchwärzten Geſichtern.

„Glück auf“, grüßte der Oberingenieur und
ſeine beiden Begleiter.

„Glück auf“ antworteten die Bergleute.
„Alles in Ordnung?“
„Die Wetterführung iſt zu ſchwach“, keuchte

ein alter Häuer. „Wir ſchnaufen kaum noch
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und die Hitze iſt unerträglich! Die Lampen
glimmen nur noch ſchwach. Es kann gefährlich
werden. Wir ſind gerade beim Sprengen!
Achtung!“, ſchrie er dann laut. „Zurück, die
Zündſchnur hat Feuer gefangen.

Alle liefen beiſeite und in wenigen Minuten
explodierte die Sprengpatrone mit dumpfem
Knall. Man hörte, wie die ſchweren Kohlen
maſſen ſich loslöſten. Dichter Staub kreiſte wie
Nebel des Todes durch die überhitzte Atmo-

Die Bergleute eilten wieder an ihre
rbeit.
Da durchfuhr ein gewaltiger Blitz die Halde.

Brüllendes Getöſe donnerte durch den Raum.
Eine Sekunde ſah man die verzerrten Geſich-
ter der vor dem ſchlagenden Wetter zurück-
ſpringenden Bergleute. Dann krachte die
Pölzung und die ſchweren Kohlenmaſſen ſtürz-
ten ein, alles und alle unter ſich begrabend.

Betäubt kniete der Oberingenieur auf dem
Boden. Der Kopf ſchmerzte ihn, Blut quoll
über ſeine Wangen. Er ſpürte, wie die warme
Flüſſigkeit in ſeinen Hals lief Raſch nahm
er Verbandsſtoff und verband die Wunde ſo
gut es ging. Dann unterſuchte er den Raum,
in dem er ſich befand. Menſchliche Körper lagen
auf der Erde. Waren ſie tot, waren ſie leben-
dig?? Bei dieſer Finſternis konnte er es nicht
feſtſtellen. Wie aus weiter Ferne ertönten
Hilferufe. Jrgendwo klopfte es kräftig an der

Geſchichtchen von „Hlex“
Mitgeteilt von Peter Purzelbaunm.

Vor 25 Jahren ſtarb am 4. Januar eine der
markanteſten Perſönlichkeiten der Berliner Ge-
ſellſchaft und in der Armee, der General der
Kavallerie Alexander Graf Wartensleben
kurzweg „Alex“ genannt deſſen Schneidig-
keit und Schlagfertigkeit durch unzählige Anek-
doten erwieſen werden. Allerdings ſind die
meiſten dieſer köſtlichen Geſchichtchen aus der
Klaſſe A und daher nur für beſſere Stamm-
tiſche geeignet, indeſſen können auch einige
harmloſere Scherze berichtet werden.

Als Alex die 7. Dragoner in Saarbrücken
kommandierte, verließ er eines Tages ſeine
von einem Wachtpoſten behütete Villa, um
ſich zum Dienſt zu begeben. Am Tor gewahrte
er daß er ſeine Zigarrentaſche vergeſſen hatte.
Da im Hauſe ein Haufen älterer weiblicher
Verwandter, von denen er ſich ſoeben auf-
atmend verabſchiedete, noch anweſend war, zog
er vor ſich nicht perſönlich hinein zu begeben,
er kommandierte vielmehr den Poſten.

Sehr richtig. wendete der Dragoner dagegen
ein, daß er laut Jnſtrktion nur in vier Fällen
ſeinen Poſten verlaſſen dürfe und daß zu einem
dieſer vier eine Zigarrentaſche nicht gehöre,
wovon Alex ſchmunzelnd Kenntnis nahm Nun
ſo erklärte er dem Mann, dann würde er ihn
eben ſelbſt ablöſen. Er ließ ſich alſo Helm und
Waffe übergeben und ſtand nun Poſten bis der
Dragoner mit der Zigarrentaſche zurückkehrte.

Der Zufall wollte es, daß einige Offiziere
während dieſer Zeit vorüberkamen. Zu ihrem
nicht geringen Erſtaunen erkannten ſie in dem
präſentierenden Wachtpoſten den leibhaftigen
Kommandeur des Weſtfäliſchen Dragoner-
Regiments Nr 7.

Vor dem Kriege 187071 ſtand Alex bei den
Leib-Garde-Huſaren in Potsdam und war Chef
der Leibſchwadron Eines Tages begab ſich ein
Mann ſeiner Schwadron ins Lazarett, wo er
unterſucht und zurückbehalten wurde: als Ba-
zillenträger müßte er vorläufig dort verbleiben.

Da wurdeulex dem Stabsart gegenüber ſiede-
grob: er der Stabsarzt könne jeden an-
deren Mann der Schwadron die Bazillen tragen
laſſen, nur nicht gerade den Tetenreiter, denn
morgen ſei Kandaren- Beſichtigung

Der Stabsarzt nahm dieſes kleine Mißver-
ſtändnis nicht weiter übel denn was wußte

Fingern eine Melodie gegen die Scheiben
trommeln.

Er örehte ſich auf dem Abſatz um
„Paſſen S' auf, gnä' Fräulein was ſagen

S' dazu?“ Er begann mi: weichem, melodi-
ſchem Flötenton die Melodie zu pfeifen, die
er eben getrommelt hatte im Tangorhyth-
mus, ſchmalzig und melancholiſch. Ging vom
Pfeifen in ein Summen über, das er mit ge-
ſchloſſenen Lippen erzeugte, das Geſicht dabei
in ſehnſuchtsvolle Züge legend. „Großartig,
was

Ully mußte lächeln. Sie wußte nicht, was
ſie zu dieſem Manne ſagen ſollte, der eben in
eine fremde Wohnung trat, noch keine drei
Worte mit ihr geſprochen hatte und ihr ein
Lied vorpfiff und vorſummte, das wenn
man es recht verſtanden hatte ein Liebes-
lied voll ſchmachtender Sehnſucht ſein ſollte.

„Sehr hübſch!“ äußerte ſie ein wenig verdutzt.
„Was heißt hüb'ſch?“ entrüſtete er ſich.

„Wenn Sie ſagen hübſch, dann verſtehen S
nix von Muſik! Das wird ein Schlager
das wird der Schlager der Saiſon! Der
Schlager, mit dem ich mir Berlin erobere!
Zur iſt, mir eben grad eing'fallen, was ſagen
S' da?“

Begreifen dämmerte in Ully.
„Sie ſind
Er nickte heftig.
„Komponiſt! Schlagerkomponiſt!

nie gehört Er ſang leiſe:
„Jch bin verliebt in dich du ſüße Frau,
Verliebt in deine Augen blau,
Verliebt in deiren roten Mund,
Ja, bin verliebt ſeit jener Stund,
Da ich dich tanzen geſehn!
Fch ſchenk dir alles, was es gibt,
Denn ich bin verliebt, bin verliebt, bin

verliebt!“
Das Lied endete in einem ſchmachtenden

iczzvzer. über den Ully beinahe laut gelacht
ätte.
„Das ſingt heute in Wien jedes Kind!“ be-

tonte Ferry Bellas. „Und nicht lange dauerts,
dann kennt man's auch in RPerlin“

Haben S

man damals ſchon in der Armee von dieſen
kleinen gefährlichen Luderchen. Er bemühte ſich
alſo, Alex zu belehren, und dieſer gab dann
die neu erworbene Weisheit an die Unteroffi-
ziere weiter.

Kurz darauf marſchiert die Leibſchwadron
durch die Gegend Es iſt ein heißer Tag. Kom-
mando: Abgeſeſſen! Mann und Pferde ſtürzen
ſich auf einen Dorftümpel.

„Jhr gottverdammten Schweine!“ tobt der
Wachtmeiſter „Wollt ihr nich aus die Pfitze
ſaufen! Da is een Baaazillus örin, den ſeht
ihr nadierlich nich

Als Alex die Leibhuſaren-Brigade in Danzig
bekommen hatte, beſchloß er nach dem Motto
„Neue Beſen kehren gut“ mal Schwung in
das „ſchlafende Heer“ zu bringen und ſeine
Regimenter in aller Herrgorsfrühe zu alar-
mieren. Ganz im geheimen beſprach er mit
ſeinem Stabe den Fall und fand Zuſtimmung.

Zu nachtſchlafender Zeit ſo um drei Uhr
früh ſchlich Alex in ſeinen Stall und war auf
das höchſte überraſcht, ſeine Pferde geſattelt
und die Ordonnanz „komplett“ vorzufinden

„Was iſt denn los?“ fragte Alex verwundert.
Darauf die Ordonnanz ebenſo ver-

wundert:
„Ja, wiſſen denn der Herr General nicht, daß

wir alarmiert werden?“
e

Eines ſchönen Manövertages war Alerx auf
einem Gute einquartiert Am folgenden Mor-
gen ritt er ab und verabſchiedete ſich vom Sat-
tel aus von der Dame des Hauſes. die lebhaft
bedauerte den Herren nicht noch einen Sattel-
trunk kredenzen zu können.

„Denken Sie ſich. Graf Wartensleben, ich
ſuche ſchon die ganze Zeit meinen Schlüſſelkorb
und kann ihn nicht finden!“

Alex hatte längſt das Körbchen an einem ver-
ſchwiegenen Ort entdeckt

„Glauben Gnädigſte an Sympathie?“ fragte
er ſchmunzelnd.

„Wie ſoll ich das verſtehen
„Nehmen Gnädiaſte bitte drei Bonbons

Alex reichte der Dame eine Doſe mit Laxin-
Konfekt hin und ich garantiere, inner-
halb einer halben Stunde haben Gnädiagſte den
Schlüſſelkorb wieder

„Sie kamen wegen des Zimmers, Herr Bel-
las!“ erinnerte ſie ihn.

Er ſtrich mit der ſchlanken Hand über ſeine
ſorgſam gekämmte Mähne,

„Ja, das Zimmerl tät mir ſchon g'fallen!
Nur Er ſah ſich ſuchend um. ichvermiſſ' die Hauptſach den Flügel!“

„Wir könnten Jhnen ein Klavier herein-
ſtellen!“

„A Klavier! G'nügt auch
zum Klimpern da hab'n
ſtehen S'!“

„Natürlich ein Komvoniſt!“ lachte Ully.
Er blickte aufmerkſam zu ihr hinüber.
„A ſüßes G'ſichterl haben S', gnä' Fräulein!

Schaun S' alle Tag ſo aus oder nur Sonn-
tags

„Da heute Freitag iſt
„Recht haben S'
„Achtzig Mark koſtet das Zimmer!“ kehrte

Ully zur Sachlichkeit zurück.
„Und wann kann ich's beziehen
„Sofort!“
Ferry Bellas mietete das Zimmer und war

ſo großzügig, den erſten Monat gleich auf der
Stelle zu bezahlen

Am Abend zog er ein. Mit zwei großen
Koffern und einem rieſigen Schrankkoffer. Der
Major hatte ſich knurrend herabgelaſſen, mit
Hilfe ſeiner Frau und Ullys das Klavier in
das vermietete Zimmer zu rollen.

Als Bellas kam, muſterte er ihn mißtrauiſch
von oben bis unten und begrüßte ihn dann
erſt mit einem Händedruck. Kehrte ihm dann
den Rücken und verſchwand, ohne ein Wort
weiter mit ihm zu ſprechen.

Nur Ully blieb noch einen Augenblick zurück
und fragte, ob er noch irgendeine Aenderung
wünſche.

Er verneinte.
„Es g'fallt mir, wie 's iſt! Nur ſagen S

eins noch, gnä' Fräulein, wie is es mit der
Ruh da?“

„Wie meinen Sie das?“
„Na ich mein halt, ich

ich muß was
gelt das ver-

g'hör nämlich zu

Wand. Der Oberingenieur horchte. Dann hörte
er es deutlicher. „Hier ſind noch Lebende“,
dachte er erleichtert. Taſtend kroch er durch die
Dunkelheit. Er ſuchte die Rettungsapparate,
die Meßinſtrumente, die Dawislampe, die
Oxigenflaſche und fand ſie endlich. Mit zit
ternder Hand öffnete er den Sauerſtoffbehäl-
ter. Die Luft wurde erträglicher. Die durch
einen glücklichen Zufall unverſehrt gebliebene
Dawislampe warf ein beſcheidenes Licht um
ſich. Nun machte ſich der Oberingenieur an die
Arbeit. Vor ihm lag ein menſchlicher Körper.
Der alte Oberſteiger. Er war tot. Neben ihm
der blutende Körper eines jungen Mannes
Ingenieur Hoffer. Er atmete röchelnd. Wenn
man in dieſem Augenblick hätte den Oberinge-
nieur beobachten können. würde man dem
Kampf mitangeſehen haben, der ſich auf ſeinem
Antlitz widerſpiegelte. Sollte er den Rivalen
ſeinem Schickſal überlaſſen? Oder ſtand nicht
doch Pflicht und Menſchlichkeit über allen Lei-
denſchaften?

Wenige Sekunden nur zögerte der Ober-
ingenieur. Dann beugte er ſich nieder, hob
den Kopf des jungen Mannes empor und flößte
ihm einige Tropfen ſtärkenden Schnapſes in
den Mund.

Der junge Ingenieur ſtieß einen tiefen
Seufzer aus, dann ſchlug er die Augen auf.
Ein einziges Wort entrang ſich ſeinen bluten-
den Lippen: „Anni

Das Klopfen an der Wand wurde ſtärker,
diesmal an der anderen Seite. Der Oberinge-
nieur klopfte kräftig zurück, und man beant-
wortete das Signal. Die Rettungsmannſchaft
war da.

Noch einige Stunden vergingen, dann wurde
der Stolleneingang freigelegt. Die Männer
drangen freudig vor, dann wurden ſie ſtill. Sie
gewahrten die Leiche des alten Oberſteigers.

„Raſch vorwärts“, befahl der Oberingenieur.
„Es iſt noch eine Belegſchaft in Gefahr. Tragt
die Leiche behutſam hinaus. Jch werde mich
meines verwundeten Kollegen annehmen.“

Er nahm den Ohnmächtigen in ſeine Arme
und trug ihn vorſichtig bis an den Fahrſtuhl.
Die Maſchine wurde in Bewegung geſetzt, lang
ſam alitt der Aufzug in die Höhe, dem Lichte,
der Sonne, dem Leben zu.

Oben warteten hunderte von Frauen, Kin-
dern und Greiſen und überfielen den Ober-
ingenieur mit tauſend Fragen. Er hielt noch
immer den jungen Mann in ſeinen Armen.
Der Direktor ſtand mit bleichem Geſicht zwi-
ſchen den Leuten und neben ihm ſeine Tochter
Anni mit verweinten Augen.
„Tot?“, fragte der Direktor mit gedämpfter
Stimme.

„Er lebt“, antwortete ruhig der Oberinge-
nieur und blickte in die von Tränen verſchleier-
ten Augen des Mäodchens. Da leuchteten Annis
Augen auf von überwallendem Gefühl aufrich-
tiger Dankbarkeit. Der Direktor reichte dem
Oberingenieur die Hand: „Sie haben ihm das
Leben gerettet! Jch danke Jhnen, auch im Na-
men meiner Tochter

„Jch habe nur meine Pflicht getan!“, antwor-
tete dumpf der Oberingenieur. Dann ging er
wieder der Grubeneinfahrt zu.

„Glück anuf“, grüßte er.
„Glück auf“, erwiderten

im Gebet.
die Bergleute wie

Bilderrätſel

denen, die ein' Lebenswandel führ'n und ſchlaf
morgens gern a biſſerl länger

„Das macht nichts Sie können ſchlafen,
ſo lange Sie wollen! Von uns aus werden
Sie nicht geſtört!“ meinte Ully „Was heißt
das eigentlich: einen Lebenswandel führen?“

„Das ſagt man bei uns in Wien ſo, wiſſen
S'! So a Schlagerkomponiſt hat a ſchwer's
Leben. Die Leut glauben immer, er verdient
a Maſſe Geld und braucht nur a biſſerl in de
Klaſſiker herumzublättern, dann hat er ſcho a
neuchen Schlager na, ſo is das net! Wenn
man populär werden und bleiben will ſo
richtiggehend populär, muß man unters Volk
gehen! Das heißt ich ſpiel jeden Abend
meine und andere Schlager hauptſächlich
natürlich meine in der Frasquita-Bar am
Kurfürſtendamm! Was wollen S'

Ully fand das Gerede des Schlagerkompo-
niſten nicht gerade geiſtvoll und zog es vor,
möglichſt bald unter irgendeinem Vorwand
zu verſchwinden.

10

In den letzten Wochen hatte ſich Ully Schott
auf ihren Kampf in denLeichtathletikmeiſterſchaf-
ten gefreut, hatte fleißig trainiert, ihre Form
von Mal zu Mal verbeſſert und ging nach der
Anſicht ihrer Klubfreunde mit großer Ausſicht
auf einen Sieg ins Rennen.

Die Ereigniſſe zu Hauſe hatten dieſe Freude
zurückgedrängt. Die Sache mit Kurt lag wie eine
ſchwere Wolke über der kleinen Familie. Die
Mutter zeigte immer ein kummervolles, beſorg-
tes Geſicht und dachte an ihren Einzigen, der
ſtets ihr beſonderer Liebling geweſen war. Der
Vater vermied es, mit einer einzigen Silbe ſei-
ner zu gedenken Ully war überzeugt, daß
er ſich im Jnnern auch mehr mit ihm beſchäftigte,
als er zeigen wollte.

Und ſie ſelbſt machte ſich ebenfalls Sorgen um
ihren Bruder. Die Geſellſchaft Peggy Porcys, in
der er ſich beſtimmt noch befand, war nicht dazu
angetan, ihm ſeinen Fehltritt ſo klar zum Be
wußtſein zu bringen, daß er mit allen Kräften
bemüht ſein würde, ihn anszulöſchen.
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Der Leipziger Sender brannke.
Sendebetrieb über 1 Stunde geſtört.

Am Sonntag gegen 21.10 Uhr. bemerkte
der Nachtwächter Fiedler, daß der eine der in
Wiederan bei Pegan ſtehenden Funktürme des
Großſenders Leipzig in Höhe von 90 Meter
brannte. Zwei Beamte des Senders, der Poſt
inſpektor Robe und der Poſtſchaffner Müller,
rüſteten ſich ſofort mit ſechs Handlöſchern aus
und kletterten trotz der Dunkelheit und des
ſtarken Windes die ſchmalen Leitern zu der
in 90 Meter Höhe befindlichen Plattform
empor.

Von dort aus bekämpften ſie die etwa ein
einhalb Meter hohen Flammen, die das Holz-
werk in zwei Meter Ausdehnung ergriffen
hatten. Es gelang ihnen, den Brand zu
löſchen, bevor der aus Leipzig herbeigerufene
Löſchzug der Feuerwehr an der Branoſtelle
erſchien.

Der Sendebetrieb wurde vom
22.50 Uhr unterbrochen, konnte dann aber
wieder aufgenommen werden. Alsbald er-
ſchienen in Wiederau auch der Präſident der
Oberpoſtdirektion Leipzig Bergs und der Re-
ferent für Rundfunkweſen bei der OPD.,
Poſtrat Stofen. Auch ein Ueberfallkommando
aus Leipzig wurde herbeigerufen, um die
Umgebung des Großſenders abzuſperren, da
die Urſache des Brandes noch nicht geklärt iſt.

Es muß als ein beſonderer Glücksumſtand
angeſehen werden, daß der Brand rechtzeitig
bemerkt wurde, und die mutige Entſchloſſen-
heit der Beamten verdient höchſte Anerken-
nung. Hätte der Brand größeren Umfang
angenommen, ſo wäre ohne Zweifel die An-
tenne herabgeſtürzt und den Sendebetrieb
wäre auf Wochen und Monate geſtört geweſen.

2 Wohnhäuſer niedergebrannk.
Vier Familien obdachlos.

Hohenlenben. In der Nacht brach
in dem am Topfmarkt liegenden Gehöft des
Landwirts Otto Lorbeer Feuer aus, das ſich
mit ungehenrer Schnelligkeit ausbreitete und
in kurzer Zeit die beiden Wohnhäuſer mit
allen Nebengebänden und Stallungen in
Aſche legte. Nur die Amfaſſunosmanuern
ſtehen noch. Die vier in den Häuſern woh-
nenden Familien konnten nur das nackte
Leben retten.

Die Feuerlöſcharbeiten wurden durch die

21.15 bis

Straßenglätte außerordentlich erſchwert. Die
aus Zenlenroda zur Hilfe herbeigeeilte
Motorſpritze kam auf den vereiſten Straßen
nur langſam vorwärts. Das Großvieh
konnte gerettet werden, das Federvieh ver-
Hhrannte mit. Ueber die Entſtehungsurſache
iſt noch nichts bekannt.

Fener in den Demmerwerken.
Eiſenach. Jn den Demmer-Herde- und

Ofen- Werken brach nachts Feuer aus, durch
das der Dachſtuhl vernichtet wurde. Die
Wehr konnte das Feuer nach einigen Stun-
den löſchen. Der Brand ſoll durch einen
überhitzten Gießofen entſtanden ſein. Der
Betrieb der Werke erleidet keine Unter-
brechung.

Ueber Vererbungslehre.
Mongitesvne ung NS-Lehrerbund.

Bad Dürrenberg. Der NS-Lehrerbund
Ortsgruppe Bad Dürrenberg hielt am

Sonnabend in der „Kur-Konditorei“ ſeine
Monatsverſammlung ab, zu der u. a. auch
der Kreisführer, Pg. Nebert- Merſeburg
erſchienen war. Studienrat Dr. Grenda-
Merſebu ſprach über „Die Grundlagen der
allgemeinen Vererbungslehre“. Er ging von
der zytologiſchen Teilung im Pflanzen und
Tierleben aus, um ſich dann eingehend mit
den allgemeinen Vererbungserſcheinungen bei
monohybrider und bei dihybrider bzw. po-
lybrider Vererbung, d. h. der Kreuzung
zweier nur in einem bzw. in zwei oder
mehrer Merkmalen verſchiedener Arten.
zu beſchäftigen. Er entwickelte hieraus die
von Gregor Mendel zuerſt erkannten Ver
ersungsgeſetze und erläuterte an Hand von
Lichtbildern die verſchiedenen „Mendelſchen
Regeln“, wobei er ſich immer auf das Pflan-
zen und Tierreich beſchränkte, um ſich ſpäter
einmar beſonders mit der menſchlichen Erb-
ren befaſſen zu können. Dieſe Re
geln beherrſchen in der Pflanzen- und Tier
welt nicht allein die Baſtardierung, ſondern
die Vererbung allgemein. Auch das Ent-
ſtehen neuer Raſſen ſowie die Feſtſtellung,
ob es ſich bei Tieren um reinraſſige oder
Baſtardtiere handelt, durch die ſogen. Rück
kreuzung feſtzuſtellen, fanden entſyrechende
Behandlung. Zum Schluß kam dann der Por-
tragende auf die Mutationstheorie zu ſpre-
chen, nach der ſich die Umbildung von Arten
und Raſſen nicht nur auf kleine Abweichun-
gen im Artcharakter gründet, ſondern eben
auf Mutation, eine ſprunghaft aus inneren
Gründen entſtehende Veränderung, die durch
ſtarke Erblichkeit gekennzeichnet iſt. Als Ur-
ſache von Mutationen ſind durch die Wiſſeg
ſchaft durch Experimente ſtarke Reize, z. B
Hitze, Kälte, Feuchtigkeit, ermittelt worden,
die auf die Elterntiere während der Ge
ſchlechtszellenbildung wirken.

Einecke faßte den Dank
aller nweſenden in Worte. Kreisführer
Nebert teilte den pungen

Des
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Weihe von 86 Kyffhäuſer- Fahnen.
Ein großer Tag des Kreistriegerverbandes.

Nordhanuſen. Der Sonntag ſtand hier
im Zeichen der Reichsgründungsfeier und
der Maſſenfahnenweihe des Kreiskrieger-
verbandes Nordhauſen, Grafſchaft Hohenſtein
und Jlfeld. Zunächſt fand eine Sitzung des
Kreisfechtverbandes ſtatt, in der der bis-
herige Verbandsleiter, Kam. Ewald, nach
30jähriger Tätigkeit infolge Krankheit ſein
Amt niederlegte. Sein Nachfolger iſt Stadt
inſpektor Höfer. Dann fand im großen
Rieſenhausſaal eine Führerverſammlung des
Kreiskriegerverbandes ſtatt, in der Verbands
führer Oberſtleutnant a. D. Goertz u. a.
bekanntgab, daß ſieben Kameraden zu Ehren-
mitgliedern ernannt ſind.

Mittags gegen 1 Uhr zogen die Feſtteil-
nehmer geſchloſſen zum Kriegerdenkmal am
Geiersberg. Am Ehrenmal begrüßte der Kreis-
verbandsführer, Oberſtleutnant a. D. Goertz,
die Kameraden. Sein Stellvertreter, Ober-
leutnant v. Stutterheim, Jlfeld, er-
läuterte den Sinn der neuen Kyffhäuſer-
Bundesflaggen, die anſchließend von Sup.
Hammer geweiht wurden. Es folgte ein
Vorbeimarſch vor den Führern des Kreis-
kriegerverbandes und den Ehrengäſten, unter
denen ſich Vertreter der SA., der Politiſchen
Organiſation, der Geiſtlichkeit, der Behörden

und zahlreiche Offiziere der alten Armee be-
fanden. Ein Feſtakt im Stadttheater ſchloß
die Feierlichkeiten ab. Jm Mittelpunkt dieſes
Feſtaktes, in deſſen Verlauf Oberbürgermeiſter
Sting die letzte Kyffhäuſerbundes-Standarte
in die Obhut der Stadt Nordhauſen über-
nahm, ſtand die Aufführung des Schaupſpiels
„Friedrich bei Leuthen“ von J. Bernhard.

Provinziglmiſſionsfeſt in Eisleben.

Eisleben. Das Lutherjahr liegt hinter
uns; ſeine äußere Bilanz war glänzend;
ſeine innere läßt ſich nicht überſchauen; ſie
enthüllt ſich noch und nach im Glaubensleben
des einzelnen wie der Gemeinden. Als ein
Gradmeſſer der durchs Lutherjahr mit all
ſeinen Veranſtaltungen geſammelten und ver-
ſtärkten inneren Kräfte dürfte das im April
bei uns ſtattfindende Provinzialmiſſionsfeſt
anzuſehen ſein; denn daän gilt es, ſich durch
gemeinſame Kundgebungen zu Luthers Ent-
deckung und Lebenswerk zu bekennen, der öden
Anfang gemacht, den Nationen ihre evange-
liſche Kirche zu geben, in der jede Nation in
ihrer von Gott gegebenen Art von Gott zu
Chriſtus gezogen werde, damit der als ihr
Held ſie führe zu Gottes Reich.

Liebestränklein und Liebespulver.
Ein Gartenarbeifer bannte Geiſter, aber nicht die Polizei.

Jena. Der Gartenarbeiter Karl D., der
ſchon vor einigen Jahren mit dem Verſchwin-
den einer von abergläubiſchen Vor-
ſtellungen beherrſchten Frau in Zuſammen
hang gebracht war, ohne daß ihm etwas be-
wieſen werden konnte, iſt wegen anderer
Straftaten verhaftet worden. Die betreffende
Fran hatte damals größere Geldmittel flüſſig
gemacht, um ſie durch einen Zauberſpruch des
D. vermehren zu laſſen. Aber das Geld ver-
ſchwand, und die Frau wurde ſpäter als
Leiche aus der Saale gezogen. Jn dieſem
Falle kam D., der wegen Beweismangels
wieder aus der Haft entlaſſen werden mußte,
mit einem blauen Auge davon.

Vielſeitig und geſchäftstüchtig, in allen
Angelegenheiten Rat und Hilfe wiſſend, ver-
ſtand es D., auch in der Folgezeit eine zahl-
reiche Kundſchaft an ſich zu locken. Ueber
ſeine Praktiken macht der Polizeibericht fol-
gende Angaben: Aus den unglaublichſten und

ekelerregendſten Dingen ſtellte er Liebes-
tränklein und Lrebespulver her, behandelte
Kranke nach dem 6. und 7. Buch Moſes, das
es nie gegeben hat, legte die Karten, weis-
ſagte unter Verwendung des Horoſkops, ver
fertigte Schutzbriefe, Diebes, Feuer und
Gliicksſegen, ließ den ſogenannten Erbſchlüſſel
eine Rolle ſpielen, bannte angeblich Geiſter
und verging ſich ſogar unſittlich an ſeinen
bedauernswerten Patienten. Die Dummheit
ſeiner Mitmenſchen hat er weidlich auszu-
nutzen verſtanden. Nur ließ ihn ſeine
ſchwarze Kunſt inſofern im Stich, als ſie ihm
nicht verriet, daß es ihm eines Tages an den
Kragen gehen könnte; auch in ſeinem eigenen
Horoſkop war nichts davon geſchrieben, daß
ſich die Polizei mit ſeinen Künſten beſchäfti-
gen würde.

Die Feſtnahme des Betrügers wird vielen
ſeiner Kunden recht peinlich ſein, da auch das
Adreſſenmaterial der Polizei in die Händ.
gefallen iſt.

mit, daß in Kürze eine
Verhältniſſes zwiſchen den

NSLB und der Dentſchen Erziehergemein-
ſchaft zu erwarten ſei. Kein Lehrer ſolle
ſich vorläufig in ſeinen Entſchlüſſen über
ſtürzen, und jeder ſolle der einzigen aner-
kannten Erziehervertretung, dem NSLB, tren
bleiben.

der letzten Zeit
Klärung des

Ein Hans flog in die Luft.
Betonplatten flogen durch die Luft.

Meiningen. Am Sonnabend ereig-
nete ſich in einem in der Stadtmitte gelegenen
Transformatorenhaus eine Gasexplo-
ſion, durch die das Haus vollſtändig ausein-
andergeriſſen wurbe. Zentnerſchwere Beton-
platten flogen in der Luft umher, ſämtliche
Fenſterſcheiben der Umgebung gingen in
Trümmer. Perſonen wurden zum Glück
nicht verletzt. Durch den ſtarken Froſt war
eine unterirdiſche Gasleitung undicht gewor-
den und das ausſtrömende Gas hatte ſich im
Transformatorenhaus angeſammelt. Als
beim automatiſchen Auslöſchen der Straßen-
beleuchtung an der Schalttafel ein kleiner
Funke entſtand, explodierte das Gas mit un
geheurer Gewalt.

Neue Sfahlhelmführer.
Umbildung in Stadt und Kreis Köthen.
Köthen. Durch die Aufſtellung der SA.-

Reſerve I haben ſich im Stahlhelm organi-
ſatoriſche Umbildungen notwendig gemacht.
Jn Stadt und Kreis Köthen ſind in Aus-
führung der neuen Befehle folgende Er-
nennungen vollzogen worden: Der bis-
herige Kreisführer Kam. Poetſch, Edderitz,
iſt zum Führer der Standarte J (Bernburg-
Köthen) beſtellt. Den Sturmbann Köthen
(Stadt und Land, zuſammen vier Stürme)
führt der bisherige Ortsgruppenführer
Kam. Werner Dinglinger. ZumKreisführer wurde ernannt Kam. Carl
Gerhardt; er ſteht im Range eines
Sturmbannführers. Zum neuen Orts-
agruppenführer von Köthen wurde Kamerad
Dr. Elfferding berufen; er ſteht im Range
eines Sturmführers.

Amtsvorſteher beſtätigt.

St. MichelnSt. Ulrich. Dieſer Tage iſt
die Beſtätigung des Landwirts Jannicke
als Amtsvorſteher für den hieſigen Amts
bezirk erfolgt. Als Amtsſefwetär iſt Hoh-
mann Krumpa, ernangt. 9

Aus der Schoßkelle geſtürzt.

Bad Dürrenberg. Am Donnerstag erlitt
der 20jährige Geſchirrführer Sch. vom Rit-
tergut Goddula einen ſchweren Unfall
durch ſcheuende Pferde. Er wurde aus der
Schoßkelle geſchleudert und kam ſo unglück-
lich zwiſchen den Wagen und einen Baum
zu liegen, daß er mit ſchweren Geſichtsver-
letzungen und Bruſtquetſchungen liegenblieb.
Dr. Seyferth ſorgte für ſchnelle Ueber-
führung ins Krankenhaus.

Neuer Leiter des Arbeitsamts.
Weißenfels. Zum kommiſſariſchen Vor

ſitzenden des Arbeitsamtes Weißenfels wurde
Stadtrat Alfons Jacob aus Stendal eines
der älteſten Mitglieder der NSDAP. und der
erſte SAMann und erſte Sturmführer der
Altmark, ernannt.

Zuſammenſchluß der Kirchenmuſiker.
Weißenfels. Auf Anregung des kommiſſa-

riſchen Kreisobmanns der Kirchenmuſiker,
Kantor Stoffel, haben die Kirchenmuſiker
des Kirchenkreiſes Weißenfels den Zuſammen-
ſchluß vollzogen. Der Kreis umfaßt 26 Ge-
meinden mit 28 Kirchenmuſikern.

Schulrat Kretzſchmer kommt.

Weißenfels. Mit dem 15. Januar iſt der
erſt kürzlich nach Teuchern verſetzte Schulrat
Kretzſchmer nach hier berufen worden.

Der Kanzler als Ehrenpate.
Weißenfels. Für den neunten Sohn des

Kraftwagenführers W. Amtbo hat Reichs
kanzler Adolf Hitler zur Freude der Eltern
des jungen Erdenbürgers die Ehrenpatenſchaft
übernommen. Am Tage der Taufe ging von
der Reichskanzlei ein Schreiben ein, und
außerdem brachte der Geldbriefträger 50 Mk

Neuer Nachtwächter.

Korbetha. Da der bisherige Nachtwächter
ſeines Dienſtes enthoben war, hat jetzt der
Arbeiter Hermann Buſch die Nachtwächter-
dienſte übernommen. Außerdem ſteht er als
Gemeindediener der Oeffentlichkeit zur Ver-
fügung.
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Anſchlag auf einen Polizeibeamten?
Ammendorf. Jn der Nacht zum 13. hörte

ein Polizeibeamter in den Bauernweiden weſt
lich von Planena zwei Schüſſe fallen. Der
Hund des Beamten konnte wegen einer
dichten Hecke nicht ſchnell genug an die Täter

herankommen, ſo daß ſie in der
entkamen. Er brachte aber ſpäter eine blaue
Regattamütze, die anſcheinend einem der
Täter gehört, zum Vorſchein.

Der zweite Wehlitzer Räuber
konnte nun auch feſtgenommen werden.
Schkenditz. Auch der zweite Täter des

Wehlitzer Raubüberfalls vom 5. Oktober 1932
nach dem nach der Feſtnahme des Tiſchlers
Hermann Wagner noch gefahndet wurde,
konnte inzwiſchen verhaftet werden. Es haun
delt ſich um den Arbeiter Erich Friedrich
in Döllnitz. Der ſeinerzeit mit felgenommene
Tiſchler Kurt HKriehmig aus Döllnitz iſt
an der Tat nicht beteiligt geweſen. Die bei
den Täter ſind dem Unterſuchungsrichter
in Halle zugeführt worden. Von den ger
raunbten Lohngeldern in Höhe von 3500 Markt
erhielt Friedrich 6600 Mark. 2900 Mark be
hielt Wagner für ſich. Er hat ſich im ver
gangenen Jahre verheiratet und das Geld
reſtlos zum Ankauf von Möbeln, Wäſche uſw.
verwandt. Die großen Geldausgaben hatten
den Anlaß zur Wiederaufnahme der Ers
mittlungen gegeben. Die beiden Täter ſind
geſſandig. Wagner dürfte der Anführer ge
weſen ſein, da Friedrich zur Zeit der Tat
erſt 16 Jahre alt war. Vermutlich wird die
Aufklärung des Raubüberfalles noch wei
tere Folgen nach ſich ziehen, da in den
ſeinerzeitigen beiden Gerichtsverhaudlungen

gegen Wagner, die mit ſeiner Freiſprechung
endeten, verſchiedene Zeugen unter Eid ſein
Alibi bekundeten.

Königin Luiſe-Bund hilft dem WhW.
Bad Lauchſtädt. Der Bund Königin Luiſe

Ortsgruppe Bad Lauchſtädt veranſtaltete am
Sonntagnachmittag im goldenen Stern eine
Wohltätigkeitsveranſtaltung zugunſten der
Winterhilfe. Der Stahlhelm G aaonnsz
leitete die Veranſtaltung mit dem Präſen-
tiermarſch ein. Die Vorſitzende Frau Helm
vold begrüßte die zahlreich Erſchienenen
mit herzlichen Worten, woran anſchließend
ein- intereſſantes Programm entwickelt wurde.
Alle Mitwirkenden gaben ſich der auten Sache
mit Lebe und Neigung hin. Muſikaliſche
Darbierungen auf Flöte und Geige von Leh-
rer Walter und Syndikus Helmbold
vorgetragen, gaben dem wohlge'ungenen
Werke ein beſonderes Gepräge. Alle Be
teiligten fanden dann auch ein dankbar ap-
plaudierendes Publikum. Zum Schluß ging
noch ein Weihnachtsſpiel „Die Wunderblume“
über die Bretter. Die wohlgelungene Ver-
anſtaltung endete gegen 19 Uhr.

„Befuch“ im Uhrengeſchäft.
Leuna. Jn der Nacht zum Montag wurde

in das Uhrengeſchäft Wollmann in Leunag,
Pfalzſtraße 13, eingebrochen. Die Täter zer-
trümmerten die Schaufenſter und entwendeten
vier Armbanduhren im Geſamtwerte von
85 Mark.

Aus der Nachbarstadt Halle

Sendeſtelle Halle
wurde am Sonntag eröffnet.

Die neue Sendeſtelle Halle des Mirag
Senders, die bereits im Dezember ferttage-
ſtellt war. aber zunächſt noch über Poſtkabet
mit dem Leipziger Sender verbunden werden
mußte, weil der Froſt die Verlegung des
Sonderkabels verzögerte, iſt am Sonntag end
gültig in Betrieb genommen worden. Aus
dieſem Anlaß richtete der Gauleiter Staats
rat Jordan durch das Mikrophon kurze
Worte der Begrüßung an die Volksgenoſſen
in Mitteldeutſchland. Er erinnerte dabet
daran, daß das Land an der Saale ſeit
grauer Vorzeit immer wieder im Ablauf
der Kultur- und Wirtſchaftsgeſchichte Brenn-
punkt großen Geſchehens geweſen iſt, bis
zu den ſchweren politiſchen Auseinanderſetzun
gen des letzten Jahrzehnts. Er wies hin
auf das Werden der großen Jnduſtrierentven,
auf die gewaltigen Werke des Gesſel-
tals, des Zeitzer Reviers, die Rieſenbe-
triebe von Golpa-Zſchornewitz und Leunag,
die dieſem Lande das Gepräge geben. Von
alle dem ſoll von nun an in Abendſtunden
Kunde durch den Aether getragen werden.
Die Sendung des Eröffnungstages ſollte der
Beginn dieſes Kündens ſein.

Der Gaufunkwart Lindenberg und
namens des Oberbürgermeiſters der Stadt

Halle der Gauknltiurwart Stadtſchulrat
Dr. Grahmann begrüßten ebenfalls die
mit der engeren Verknüpfung Halles mit dem
Rundfunk ſich ergebende Möglichkeit, wert
ſtärker als bisher mit den Kräften der an
Geſchichte und Kultur reichen Stadt an der
Geſtaltung des Rundfunkprogramms mitzu-
wirken. Der Raum, in dem Halle liegt,
habe immer wieder die Aufgabe gehabt, aus
den Bewegqungen der germaniſchen Völker,
der Geſchichte und unſerer Kultur eine Syn-
theſe zu finden: die deutſche Muſik, die deut
ſche Schriftſprache, durch ihren Meiſter Mar
tin Luther, die Walſtatt deutſcher politiſcher
und geiſtiger Kämpfe; alles dieſes habe mm
Halle einen bebhaften und bedeutſamen Wi-
derhall gefunden. Ein Halloren- Abend,
umrahmt von Marſchmuſik des Muſikzu
der SS-Standarte 26, eröffnete daun
Reihe der halliſchen Sendungen
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Ausbau der deutſchen Arbeisfronk.
Dr. Ley ſprach in Weimar über die Organiſation Kraft durch Freude“.
Am Sonnabend traf Dr. Le y zu dem in

Weimar ſtattfindenden Kongreß der Deutſchen
Arbeitsfront in Weimar ein. Nur mühſam
bahnte ſich der Wagen Dr. Leys einen Weg
durch die wogenden Menſchenmaſſen zu der
impoſanten Weimarhalle, wo dann in
Anweſenheit aller Führer der Deutſchen Ar
beitsfront, der NEBO., der NS.-Hago die
Haupttagung der Gemeinſchaft „Kraft durch
Frende“ ihren Anfang nahm.

Der Stabsleiter der PO. und Führer der
Deutſchen Arbeitsfront, Dr Robert Ley
umriß dann in einer grundlegenden Rede die
Bedeutung der neuen Geſetze zur Ordnung
der nationalen Arbeit und entwickelte die
künftigen Richtlinien für den Ausbau der
Organiſationen der der Deutſchen Arbeits
front und der NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“.

Dr. Ley bezeichnete das Geſetz, das eine
völlige Neuordnung des geſamten
ſozialen Lebens bringe, als richtunggebend
für das deutſche Volk und darüber hinaus für
die ganze Welt. Erſtmalig ſei hiermit in
einem Geſetz der Begriff der „ſoziglen Ehre“
verankert. Dr. Ley ſprach dann eingehend
über die organiſatoriſche Geſtaltung der Ar
beitsfront und legte in dieſem Zuſammen-
hang die Aufgaben der Verbände dar, deren
Arbeitsgebiet vor allem in der ſachlichen
Weiterbildung ihrer Mitglieder zu beſtehen
habe. „Der Deutſche iſt als Kuli zu teuer,
aber als Facharbeiter eine billige Arbeits
kraft!“ betonte Dr. Ley mit Nachoöruck.

Er ging alsdann noch einmal auf die
Uebernahme der Verbände durch die NSBO.
am 2. Mai vorigen Jahres ein und betonte,
daß ihn und all ſeine Mitarbeiter an dieſem
Tage nur ein einziger Gedanke bewogen habe,
nämlich der, den politiſchen Parteien ihr ge
fährlichſtes Jnſtrument, das ſie hatten, zu
nehmen. Jm Gegenſatz zur NS. Gemeinſchaft
„Kraft durch Freude“, die genau nach
dem Vorbild der Partei geliedert ſei, werde
die Deutſche Arbeitsfront in Zukunft nach
fachlichen Geſichtspunkten gegliedert werden.
Die Partei ſei jedoch in jedem Falle das
Primäre. Die Partei ſei der Quell der
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung und
deren Hüterin, das Volk die große Gemeinde,
auf die dieſe Weltanſchauung übertragen wer
den ſoll. Dr. Ley betonte hierbei, daß insbe-
beſondere zwiſchen NSBO. und NS.-Hago
ſich in Zukunft ein engeres Zuſammen-
arbeiten ergeben werde. Schon heute ſeien
die politiſchen Leiter der NS.-Hago auf
dieſem großen Kongreß mit vertreten. Die
Partei ſei vor allem auch der lebendige
Garant unſerer Weltanſchauung. Sie werde
nie Ruhe geben, dieſe Weltanſchauung durch-
zukämpfen.

Ueber die Organiſation „Kraſt durch
Freude“ teilte Dr. Ley mit, daß hier Einzel-
mitgliedſchaft nicht möglich ſei, ſondern nur
Organiſalionen geſchloſſen beitreten könnten.
Er gab bekannt, daß als erſte korporative
Mitglieder der NS.- Gemeinſchaft „Kraft
durch Freude“ die Deutſche Arbeitsfront, der
Deutſche Beamtenbund und der Deutſche Ge-
meindetag beigetreten ſeien, und er hoffe, daß
in kürzeſter Zeit alle Organiſationen von Be
deutung ihren Beitritt zur NS.- Gemeinſchaft
„Kraft durch Freude“ erklären würden.

Zum Schluß forderte Dr. Ley alle politi-
ſchen Leiter und Amtswalter auf, nicht die
lebendige Verbindung mit dem Volk zu ver
lieren, denn es gebe nach ſeiner Meinung
nichts Schöneres, als mitten im Volk zu
ſtehen. Dann würde die große Aufgabe, die
der NSBO., der Deutſchen Arbeitsfront und
der NS. Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“
geſtellt ſind, zum glücklichen Ende geführt
werden können.

Die nächſten Aufgaben der RsB9,
Tragender Pfeiler der Arbeitsfront,

Wie das VDZ.-Büro meldet, wurden auf
der Weimarer Tagung der NSBO. durch
Staatsrat Pg. Schuhmann den NSBO.
Leitern als die Aufgabe der NSBO. für
1934 folgende vier Geſichtspunkte feſtgeſtellt:
1. Erfaſſung jedes Betriebes für die NSBO.
und damit für die NSDAP. als Trägerin des
neuen Staates; 2. ſtraffe Zuſammenfaſſung
der Mitglieder; 3. Schulung und Führeraus-
leſe; 4. die NSPO. tragender Pfeiler der
Deutſchen Arbeitsfront. Daraus geht her-
vor, daß die im Lande vereinzelt aufgetauch-
ten Gerüchte, als ob die NSPO. verſchwinden
werde, da ſie nach Bildung der Deutſchen Ar-
beitsfront überflüſſig geworden ſei, abſolut
unſinnig und durchaus falſch ſind. Von der
Weimarer NSBO. Tagung wurden dem

ührer Adolf Hitler und dem Staatsrat Dr.
ey Danktelegramme für die Schaffung des

großen ſozialen Geſetzgebungswerkes für den
deutſchen Arbeiter geſandt. Das an den

ührer gerichtete Telegramm hat folgenden
ortlaut:
„Die heute zu ihrer Tagung in Weimar

vereinigten NSBO.-Leitung, die Landes-
obmänner, Gaubetriebszellenleiter, ihre Stell-
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vertreter und die Verbindungsmänner der
NSBO. entbieten dem Führer für die für
alle Welt vorbildliche große Tat der
Schaffung des großen ſozialen Geſetzgebungs-
werkes, das dem deutſchen Arbeiter die Frei-
heit der ſozialen Ehre ſchenkt, freudigen und
aufrichtigen Dank. Das geſamte werktätige

Deutſchland wird in großen Kundgebungen
ſeiner jubelnden Freude Ausdruck geben.
Heil dem großen ſozialen Aufbau! Heil dem
Führer! Nationalſozialiſtiſche Betriebszellen-
vrganiſation. (gez.) Walter Schuhmann,
NSBO.-Leiter.“

Magdeburger Tapetenfabrik A.G.
Die Magdeburger Tapetenfabrik A.-G. in

Magdeburg vereinnahmte im Geſchäſtsjahr
1932/33 einen Rohgewinn von 103241 (i. V.
210 794) RM. aus Fabrikation und 217 181
Reichsmark Sanierungsgewinn (i. V. 130 000
Reichsmark Buchgewinn aus der Kapital-
halbierung auf 130 000 RM.). Nach Abzug
der geſamten Unkoſten, 32449 RM. Aus-
buchung Entwertungskonto und 111981 RM.
Abſchreibungen (i. V. Abſchreibungen insge-
ſamt 417257 RM.) ergibt ſich nach Tilgung
des Verluſtvortrages von 43 233 RM. aus
1931/32 ein Reingewinn von 1427 RM. Jn
der Bilanz ſtehen u. a. zu Buch: Waren
61 102 (129 294), Außenſtände 213 253 (247 746)
Reichsmark, andererſeits Darlehen 380 646
(529 694), Delkrederekonto 114 121 (102 424),
Verbindlichkeiten aus Lieferungen 44865
(148 162), Akzepte 93 777 (111 062) RM.
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100 Jahre Zollverein.
Wegbereiter deuiſcher Einheit.

Aus Anlaß der Hundertjahrfeier des Deut
ſchen Zollvereins fand im Haus des Preußi-
ſchen Finanzminiſteriums eine Feier der
Reichs und Staatsbehörden ſtatt. Es ſprachen
Finanzminiſter Dr. Popitz, Geh. Hofrat
Prof. Dr. Oncken, Staatsminiſter Dr. h. c.
Saemiſch und zum Schluß Reichsminiſter
Graf Schwerin v. Kroſik, der u. a. aus
führte:

Der Abſchluß eines Handelsvertrags und
ſelbſt eines Zollvereins gehörten nicht zu den
Geſchehniſſen, die das Volk im Jnnern be-
rühren und ergreifen. Wenn bei dem Abſchluß
des Zollvereins vor hundert Jahren ein
Ahnen durch das Volk gegangen ſei, daß man
in der denkwürdigen Neujahrsnacht Gottes
Mantel wieder einmal durch Deutſchlands Ge-
ſchichte habe rauſchen hören, ſo habe der Grund
hierfür nicht ſo ſehr in dem tatſächlichen Jn-
halt des Vertrages, nicht einmal in ſeiner
außerordentlichen wirtſchaftlichen Bedeutung
für Deutſchland, ſondern auf politiſchem Gebiet
gelegen. Wir könnten die Gründung des Zoll-
vereins in zwiefachem Sinne als ein für uns
lebendiges und daher in tiefſtem Sinne wirk-
liches Ereignis feiern, weil wir Not und
Rettung der damligen Zeit aus dem Erlebnis
unſerer Tage mitempfänden, als hätten wir
ſie miterlebt, und weil aus der rettenden Tat
des Jahres 1933 die Erfüllung deſſen hervor
gehe, was der Zollverein angebahnt habe:
„Die endögülitge, vollſtändige äußere und
innere Einheit Deutſchlands. Der Reichs-
finanzminiſter ſchloß ſeine Rede mit einem
Sieg-Heil auf Deutſchland, den Herrn Reichs-
präſidenten und Volkskanzler Adolf Hitler.

Keugeordneke Mühlenwirſſchaft.
Die Vorausſehungen für die Durchführung eines Mühlenbetriebes.

In wochenlangen Verhandlungen zwiſchen
der guf Grund der Verordnung vom 5. No
vember 1933 geſchaffenen Wirtſchaftlichen
Vereinigung der Roggen- und Weizenmühlen
und dem Reichsernährungsminiſterinm iſt
vom Verwaltungsrat der Wirtſchaftlichen
Vereinigung der Satzungsentwurf der nenuen,
die geſamte deutſche Müllerei umfaſſenden
Organiſation ausgearbeitet worden.

Die Satzungen beſitzen für die planmäßige
Regelung der Mühlenwirtſchaft bekanntlich
eine ganz beſondere Bedeutung, weil ſie nicht
nur die Gliederung der Wirtſchaftlichen Ver-
einigung regeln, ſondern zugleich auch die
Grundſätze und Vorſchriften darüber enthal-
ten unter welchen Vorausſetzungen ein
Mühlenbetrieb überhaupt erlaubt iſt,
in welcher Weiſe der Mühlenbetrieb aus
genutzt werden darf, d. h. nach welchen Grund-
ſätzen ſein Kontingent bemeſſen werden ſoll
und unter welchen Vorausſetzungen ſolche
Mühlenkontingente übertragen werden
dürfen.

Außerdem enthalten die Satzungen auch
Vorſchriften über Errichtung und Erweite-
rung von Mühlen. Die Satzungen der Wirt-
ſchaftlichen Vereinigung werden alſo über-
haupt erſt näheren Aufſchluß darüber geben,
wie die Neuordnung der Mühleninduſtrie
ausſehen wird.

Wie man hört, hat der Verwaltungsrat
der Wirtſchaftlichen Vereinigung die Arbeiten
am Satzungsentwurf nunmehr ſo gut wie ab
geſchloſſen. Nur noch einige wenige Punkte
bedürfen, nachdem ſie bereits eingehend dis-
kutiert worden ſind, der Regelung, die letzten
Endes von der Entſcheidung des Reichs
ernährungs miniſteriums abhängen dürfte.
Dazu gehört auch die Frage des Schiedsgerich-
tes, das bekanntlich als Berufungsinſtanz bei
Beſtrafungen fungiert und in Streitigkeiten
über das Beſtehen der Mitgliedſchaft, über
Beiträge uſw. zu entſcheiden hat.

Reuordnung im Elektrizitätsland

Der Regierungspräſident inMerſeburg hat eine Neuabgrenzung im
Elektrizitätsland vorgenommen. Da
nach wird Alt- Jeßnitz aus dem Amt Zſchor-
newitz herausgenommen und zum Amt
Friedersdorf gelegt. Hiernach umfaßt der
Amtsbezirk Zſchornewitz nunmehr Zſchorne-
witz-Golpa-Großmöhlau (alſo das Wirt-
ſchaftsgebiet des Kraftwerkes Golpa-Zſchor-
newitz) und das Amt Friedersdorf die Ge
meinden Friedersdorf, Mühlbeck, Mulden-
ſtein, AltJeßnitz (alſo das Wirtſchaftsgebiet
des Muldenſteins) mit ſeiner vielfältigen
Jnduſtrie. Hoffentlich kommt nun der
Straßenbau Kleckewitz-AltJeßnitz--Roßdorf
bald in Gang, daß damit die rechte Mulde-
uferſtraße Deſſau Muldenſtein Düben
Leipzig fertig wird zur Entlaſtung der linken
Muldeuferſtraße Deſſau-- Bitterfeld Leipzig.
Außerdem wären dann die beiden Wirt-
ſchaftsbezirke Zſchornewitz und Muldenſtein
miteinander und mit Bitterfeld verbunden.

Sinnvolle Marktbelieferung.
Unbegründete Unruhe am Schweinemarkt.
An den Schweinemärkten macht ſich ſeit

einigen Tagen eine gewiſſe Unruhe bemerk-
bar, die nicht ohne weiteres begründet iſt.
Insbeſondere hat ſich das letzthin in Berlin
gezeigt, wo dem Schweinemarkt 11 000
Schweine zugeführt wurden, während der
normale Bedarf nur etwa 9000 Stück beträgt.
Wie der „Land wirtſchaftlichen Wochenſchau“
dazu von zuſtändiger Stelle erklärt wird, iſt

bei den Maßnahmen zur Ordnung der land-
wirtſchaftlichen Märkte immer wieder darauf
hingewieſen worden, daß dauerhafte Erfolge
nur eintreten können, wenn alle am Abſatz
beteiligten Kreiſe Hand in Hand arbeiten.
Dazu gehört vor allem eine Markktbeliefe-
rung, die dem tatſächlichen Bedarf ungefähr
entſpricht. Eine derart ſprunghafte Ueber-
beſchickung, wie ſie jetzt in Berlin feſtzuſtellen
war, iſt ſinnlos. Damit fügt ſich jeder Land-
wirt nur ſelbſt ſchwerſten Schaden zu. Ein
einleuchtender Grund für einen ſolchen über-
ſtürzten Verkauf unreifer Tiere iſt nicht vor-
handen.

Wir haben in Deutſchland genug Futter-
mittel, um unſere Schweine ordnungsgemäß
auszumäſten. Es ſind im Augenblick auch nicht
zu viel Schweine vorhanden, wenn nur mit
der bei der Dezemberzählung feſtgeſtellten
übermäßigen Vermehrung der Nachzucht
Schluß gemacht wird. Die Landwirte müſſen
in zweifacher Hinſicht größere Diſziplin üben:
Einmal darf es keine überſtürzte Ablieferung
geben, insbeſondere dürfen keine unreifen
Tiere an den Markt kommen, und auch die
ausgemäſteten Schweine müſſen gleichmäßig
dem Markt zugeführt werden.

61 000 Tagewerke vorbereitet.
Arbeit im Kreiſe Bitterfeld.

Unter der Leitung des Kreisbau. mtes
Bitterfeld ſollen in der allernächſten Zeit,
ſobald es das Wetter zuläßt, wichtige Arbeits-
beſchaffungsmaßnahmen eingeleitet wevrden.
Beſonders werden Arbeiten auf dem Gebiete
der Meliorationsarbeiten in Angriff ge-
nommen. Mit 45 000 Tagewerken wird der
Strengbach und die weſtliche Fuhne ausgebaut
und reguliert. 10900 Tagewerke ſind nötig,
um die Löberitzer Vorflutgräben zu regulieren
und Wegebauarbeiten in der Gemeinde Löbe-
ritz vorzunehmen. 4200 Tagewerke wird die
Tieferlegung und Begradigung der Leine von
Sauſedlitz bis Bitterfeld erfordern. Für die
Entwäſſerung der Bruchwieſen in Möſt und
die Regulierung der als Vorfluter hierzu
dienenden Daube rechnet man 1660 Tage-
werke. Jnsgeſamt werden alſo 61760 Tage-
werke dazu nötig ſein, um die geplanten
Arbeiten zu erledigen.

Japaviſche Konkurrenz

Harmonikas auf dem Weltmarkt.
Die deutſche HarmonikaJnduſtrie,

die vornehmlich in Sachſen anſäſſig iſt, er
freut ſich des beſten Rufes in der ganzen
Welt. Nun wird in letzter Zeit die Beob-
achtung gemacht, daß aus verſchiedenen aus
ländiſchen Abſatzgebieten Maſchinen und
Werkzeuge ſowie Beſtandteile für die Errich
tung von Harmonikabetrieben angefordert
werden. Auch werden Verſuche gemacht,
Facharbeiter der Harmonika Induſtrie zur
Auswanderung zu veranlaſſen. Nach zuver-
läſſigen Nachrichten ſoll beſonders die japa
niſche HarmonikaJnduſtrie verſuchen, deut
ſche Facharbeiter anzuwerben und Maſchinen
einzukaufen. Die japaniſche Harmonika-
Jnduſtrie, die mit Mundharmonikas bis zu
40 und 50 v. H. unterbietet, iſt neuerdings
dazu übergegangen, auch Handharmonikas
herzuſtellen, die ſehr billig angeboten werden,
Die Errichtung weiterer Betriebe in Japan
ſcheint in Vorbereitung zu ſein. Ebenſo wird
aus einzelnen Balkanſtaaten ſowie aus den
Oſtſeerandſtaaten verſucht, Aufträge auf
Handharmonikabeſtandteile zu vergeben.

Der Verband Sächſiſcher Harmonika-
fabrikanten macht daher mit allem Nachdruck
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darauf aufmerkſam, daß diejenigen Volks
genoſſen, die Maſchinen oder Beſtandteile für
die Neuerrichtung oder den weiteren Aus-
bau von ausländiſchen Konkurrenzbetrieben
liefern, ſich einer ſchweren Verſündigung
gegen die Heimat und ihre in der deutſchen
Induſtrie beſchäftigten Volksgenoſſen ſchul
dig machen. Das gleiche gilt auch für Fach
arbeiter, die ſich dazu hingeben, im Ausland
Betriebe mit aufzubauen und miteinrichten
zu helfen und die dadurch ihre deutſchen
Brüder um Arbeit und Brot bringen.

Förderung der OHelwirtſchafk.
Zuſammenſchluß der Verbände.

Wie mitgeteilt wird, haben ſich am 13. Ja-
nuar in Ausführung des Beſchluſſes der letz-
ten erweiterten Vorſtandsſitzung des Deut-
ſchen ErdölVerbandes der Führer des Reichs
verbandes der Vereinigten Deutſchen Erdöl-
Induſtrie e. V., Oberingenaeur Schmiedekamf,
Berlin, und der erſte und zweite Vorſitzende
des Deutſchen Erdöl-Verbandes Dr. Koerding,
Jtzehoe, und Direktor Wencke, Bremen, zu
einer eingehenden Beſprechung in Hamburg
zuſammengefunden, um Maßnahmen zu er-
örtern, die zu einer Förderung der deutſchen
Erdölwirtſchaft beizutragen geeignet wären.
Es wurde beſchloſſen, daß der Deutſche Erdöl-
Verband im Reichsverband der Vereinigten
Deutſchen Erdöl- Induſtrie e. V., Sitz Hanno-
ver, aufgeht. Der Führer des Reichsverbandes
beſtellte Dr. Koerding zum weiteren Vor-
ſtandsmitglied des Reichsverbandes und be-
auftragte ihn mit der geſamten fachlichen Be
arbeitung für Schleswig-Holſtein.
Staßfurter Chemiſche Fabrik.

Die Liquidatoren geben bekannt, daß ſie
zur Klärung der verworrenen Rechtslage hin-
ſichtlich der bisher nicht geltendgemachten An
ſprüche gegen die Anh. Salzwerke aus, dem
Jntereſſengemeinſchaftsvertrage das im Ver-
trage vorgeſehene Schiedsgericht angerufen
haben.

Veränderungen im Vorſtand der Preußag.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt

mitteilt, hat Bergaſſeſſor a. D. Wiſſelmann
ſeine Stellung als techniſcher Generaldirektor
der Preußiſchen Bergwerks- und Hütten-
Aktiengeſellſchaft angetreten. Der Vorſtand
ſetzt ſich nunmehr zuſammen aus öden beiden
ordentlichen Vorſtandsmitgliedern, Berg-
aſſeſſor a. D. Wiſſelmann (ctechniſcher
Generaldirektor) und Kommerzienrat Dr.
Lotz kaufmänniſcher Generaldirektor) ſowie
aus dem ſtellvertretenden Vorſtandsmitglied
Oberbergrat a. D. Alsleben (Juſtitiar).

Getreide-und Warenmarkt

Ruhiger Wochenſchluß.
erliner Getreidegroßmarkt.

Berlin, 13. Januar. Am Getreidegroß-
markt hat ſich die Nachfrage der Mühlen und
des Handels zum Wochenſchluß nicht belebt,
da Anregungen von der Konſumſeite und vom
Export her weiter fehlen. Jmmerhin fand
ein Teil des Angebots bei wenig veränderten
Preiſen Unterkunft, während geſtern das Ge
ſchäft faſt völlig geſtockt hätte. Die Nachfrage
für Exportſcheine hat ſich auch wieder vermin-
dert, die Preiſe waren lediglich behauptet.
Am Mehlmaret war die Situation un-
verändert. Für Hafer wirkte ſich die beträcht-
liche Zollerhöhung in England zumindeſt
ſtimmungsmäßig aus, und Durchſchnitts
qualitäten waren ſchwer verkäuflich. Für
feine Sorten zu Saatzwecken waren die Preiſe
weniger ſtark gedrückl. Gerſte lag weiter ſehr
ruhig.

Berlin, 12. Januar. Getreldegrobmarkt. (Amtl,Notierungen.) Geirgide- und Olsaaten in RM für 1000 kg
sonst für 100 Kg.

Weizen Märk. (Sommer-) Durchschn. -Qualitst,
76/77 kg rei Berlin. ruhig 191--199Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 181

r I II e Gruppe III 18499 Gruppe IV 185foggen Märkische Durchschnittsqualität5 kg frei Berlin tet 159 190
Erzeugerpreis ab Station Gruppe I 148

I d I S Gruppe III 151Gruppe IV
trei Berlin

Gerste, Braugerste, teinste wueue stetig 187101
Braugerste, gute 178/185Sommergerste mittlerer Art und Güte 165, 173
Wintergerste, zweizeilig
Wintergerste, vierzeilig SHafer, Märkische Durchschnittsqualität alt S

2 n neu 149/155stetrg Lieferung per Oktober S7 J e e Dezember un
März eWeizenmehl, Auszugsmehl 0,405 31,7032,70ruhig Vorzugsmehl 0,425 30,79/31,70

Vollme 1 0,502 9 28088989 29,7030,70
Baäckermehl, 0,79 J e 25,7/026, 70

ſoggenmeh 0,1 (etwa 70 stetig 21/90-22,
Welrenkleie 12,2/12,6 Ackerbohnen l6,5/18,0
ruhi Leinkuchen 132,79aeggertiei 10,5/t0,8 Erdnußkuchen 10,60
ruhig Erdnnßkuchenmehl 11,00Kaps Trockenschnitzel! 10,3Leiusaat J u du SoſaschrotViktoriaerbsen 4045 ab Hamburs S ,70

I. Speiseerbsen 32,036,0 ab Stettin 910
Futtererbsen 19,022,0 Kartotfellocken 14,3/14,8
Peluschkev 17,0/18 exklusive.

m a Getreidegrobmarkt vom 13. Jan. Weizen
inl. 76 77 kg A0. B k Ao0. 77-78 kgz Roggen, hies., 72--73 kg 155--157, 70 k
71--72 kg Sommergerste (Brau) 177--187 Futter-
Ind Ind. Gerste 170--175 Wintergerste 163--169 Hafer, inl.
alter neuer 140--145; Mais, Plata 212--215, Donau
4 cinquantin 215--220, Viktoria- Erbsen 400--430,

o. neue

Magdeburg, 13. Janusr. Zuckermarkt. e
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiß seit

amburg für 50 m x
ief Geld Brie! GeldNovember J 97 Mai 2 4,40 4,20puar 9 28 4,10 3,80 A4 t e e 4,70 4,*0

e 4,10 3,90 ober 4,80 4,60März 4,20 4,00 Dezember e
Magdeburg 13. Jan. Zuckermarkt. Preise für

Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50brutto für netto ab Verladestelle e
Mehlis bei prompter Lieferung ol, 40, Januar.
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Keger Spielbetrieb bei moraſtigen Bodenverhäitniſſen

Hurra, die Preußen ſind da!!
Uenmark 6:1 geſchlagen 99 erkämpft in Magdeburg ein Unentſchieden Wacker-Halle ſiegt 2:.0 BVfL. Nordhauſen fiel

Die in den letzten Tagen der vergangenen
Woche eingetretene wärmere Temperatur und
nicht zuletzt der mehrfach herniedergegangene
Regen hatten die Sportplätze in einen aufge-
weichten Zuſtand verſetzt, ſo daß man noch
wenige Minuten vor Beginn der Spiele nicht
wußte, ob die angeſetzten Treffen ſtattfinden
würden. Um ſo mehr muß es verwundern,
daß faſt alle Spiele bei zum Teil unmöglichen
Bodenverhältniſſen unter Dach ünd Fach
gebracht wurden konnten. Naturgemäß tra-
ten die unter ſolchen Umſtänden unausbleib-
lichen Ueberraſchung denn auch prompt ein,

Von den in der Gauliga angeſetzten
drei Spielen fiel nur das Erfurter Treffen,
Sportklub--Steinach 08, aus. Unſere er
vermochten in Magdeburg gegen die ſich in
guter Form befindlichen Fortunaten ein 1:1
retten. Durch dieſe Punkteteilung iſt am Ta
bellenende keine Veränderung eingetreten.

Der erſte Abſtiegskandidat der Gauliga
dürfte in Preußen- Magdeburg ſchon jetzt feſt
ſtehen. Die Magdeburger mußten ſich ge
ſtern trotz des eigenen Platzvorteils den hal-
liſchen Wackeranern mit 2:0 beugen, die da
durch ihre Tabellenführung feſtigten.

Jm einzigen Merſeburger Bezitrks-
klaſſen-Treffen ſorgten wieder ein
mal unſere Preußen für die Senſation
des Tages. Sie kämpften in einer gro-
ßen zweiten Halbzeit die bis dahin füh
renden und auch favoriſierten Neumär-
ber mit nicht weniger als 6:1 Toren
nieder.

Durch dieſen Sieg gelang es ihnen, den BSC-
Sangerhauſen, der gegen Halle 98 mit 4:2

verlor, auf den letzten Platz der Tabelle zu
verweiſen. Weiter konnten ſie mit den hal-
liſchen 96ern, die von Sportfreunde 6:3-
geſchlagen wurden, Punktgletchheit erreichen.
Hoffentlich ſcheint es nicht verfrüht ſchon
heute der Erwartung Ausdruck zu geben,
daß es unſeren Preußen bei weiteren ſolch
großen Leiſtungen wie in der geſtrigen zwei-
ten Halbzeit gelingen wird, ſich aus der Ab-
ſtiegszone zu befreien, was im Jntereſſe des
Anſehens des Merſeburger Fußballſports auch
dringend erwünſcht wäre. Jm Weißenfelſer
Ortsderby konnte TuR. ſeinen alten Rivalen
Schwarzgelb mit 3:0 niederhalten. Jn
Halle ſetzte Boruſſia ſeinen Siegeszug fort
und ſchlug Naumburg 05 mit 4:2. Das
für Nordhauſen vorgeſehene Treffen Wacker
gegen VfL- Merſeburg wurde ſchon am Sonn-
abend von den Nordhauſenern wegen ſpiel-
unfähigen Bodens abgeſagt. Hier war es
aber nicht der Rezen ſondern Eis und Sch ee
die den Spielausfall notwendig machten.
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Auch in der 1. Kreisklaſſe gab es
geſtern neben Spielausfällen zwei Rieſen-
überraſchungen. Dadurch, daß die ſtark fa-
voriſierten halliſchen Faror ten ſich von Weiſe
mit nicht weniger als 9:2 ſchlagen ließen,
unſere Kaynger daß Kunſtſtück fertig brachten
trotz mehrfachem Erſatzes die führenden Am-
mendorfer 4:2 zu ſchlagen, ſtehen die Kay-
naer jetzt allein an der Spitze ihrer Klaſſe.
Mücheln wurde von Sportbrüder 3:1 ge-
ſchlagen und bleibt dadurch weiter Abſtiegs-
kandidat. Leunaga dagegen iſt durch den kampf-
loſen Punktgewinn der Gefahrenzone weiter
entrückt. Die reſtlichen Spiele fielen aus.

Preußens große 2. Halbzeit
Neumark führt bis zur Pauſe 1:0, muß ſich aber dann den Schwarzweißen mit

6:1 beugen.
Daß die Bodenverhältniſſe auf dem Preu-

ßenplatze nicht gerade roſig ſein konnten, ver-
ſpürten die geſtern erfreulicherweiſe zahl-
reichen Zuſchauer ſchon auf dem Anmarſch.
Trotzdem hatte die Vereinsleitung der Preu-
ßen nichts unverſucht gelaſſen, um den Platz
einigermaßen ſpielfähig zu erhalten. Das
für den vormittag angeſetzte Handballſpiel
wurde abgeſagt, ebenſo ließ man das Re-
ſervetreffen ausfallen. Außerdem hatten ar-
beitswillige Mitglieder ſich nicht geſcheut,
die ſchlechteſten Stellen des Spielfeldes mit
Sand auszufüllen. Obgleich Preußens Ver-
einsleitung die Austragung zuſicherte, trau
ten die zum Teil noch außerhalb der Um-
zäunung weilenden Zuſchauer dem Frieden
nicht recht, bis der für den nicht erſchienenen
Schiri aus Beunaga eingeſprungene Rauch
(VfL), der den Platz nach Prüfung für
ſpielfähig erklärt hatte, die Mannſchaften
auf das Feld führte. Nun entwickelte ſich
ein für die Spieler nicht gerade angenehmer,
aber für die außerhalb der Barrieren Wei-
lenden ein an unfreiwilliger Komik rei
cher Kampf, der auch bis zur letzten Minute
einer gewiſſen Spannung nicht entbehrte.

Von vornherein ſei geſagt, daß der Sieg
unſerer Preußen, ohne die Leiſtung der
Geiſeltaler zu ſchmälern, auch in dieſer
Höhe verdient war. Waren ſie geſtern
in der 1. Hälfte den Neumärkern faſt
gleichwertig, ſo lieferten ſie in der 2.
Halbzeit das Spiel ihres Lebens, um das
ihnen drohende Unheil auf jeden Fall
abzuwenden.

Sie kämpften mit einem wahren Löwenmut
und zeigten eine Geſchloſſenheit, die die
Neumärker unbedingt zum Scheitern bringen
mußte. Obwohl von den elf Preußen jeder
ſein Beſtes gab, verdient die geſtrige Lei
ſtung des alten Kämpen Thon beſonders
gewürdigt zu werden, der ſeine Mitſpieler
mit jugendlich h Elan immer
wieder zu neuen Leiſtungen anſpornte und
allein vier Tore auf ſein Konto brachte. Ge
gen die aufopfernde Spielweiſe der Preußen
konnte die Geſamtleiſtung der Neumärker
geſtern weniger gefallen. Entſchuldigend
ſpricht hierbei mit, daß thre körperlich be-
deutend ſchwerere Elf bei ſolchen Boden-
verhältniſſen von vornherein zur Erfolgloſig-
keit verurteilt iſt. Trotzdem hätte man von
ihnen nach den Leiſtungen der 1. Halbzeit
mehr Widerſtand erwartet. Durch einige Um-
ſtellungen zerriſſen ſie ihre Mannſchaft im-
mer mehr und nahmen dadurch ihrem ſonſt ſo
gefürchteten Sturm die gewohnte Stärke.
Jhre beſten Spieler hatten ſie im halblinken
Gabbert und den für Galander einge-
ſprungenen Torhüter Schaarſchmidt. Letz-
terer erntete des öfteren für hervorragende
Paraden ſtarken Beifall. Er ſetzte ſich reſtlos
ein und trifft ihn an der Niederlgge keine
Schuld. Schiri Rauch (VfL) war dem Spiel
ein gerechter Leiter.

Nach dem Anſtoß der Preußen entwickelte
ſich ſofort ein offenes Feldſpiel, das die Neu-
märker leicht im Vorteil zeigt. Obwohl ſich
tür beide Stürmerreihen des Oefteren Tor-

gelegenheiten boten, verlief die erſte halbe
Stunde torlos. Jn der 30. Min. hält Her-
furth einen Bomöenſchuß Gabberts hervor
ragend, ſein Abſchlag bekommt Blauſchmidt
vor die Füße, der ſofort wieder aufs Tor
knallt. Dieſen Schuß läßt Herfurth prallen
und der vor ihm ſtehende Wolf kann zum
1:0 für Neumark einſchieben. Bis zum Wech-
ſel haben die Geiſeltaler etwas mehr vom
Spiel, da ihr Sturm aber anſcheinend das
Schießen verlernte, blieben ihnen weitere Er
folge verſagt. Auf der Gegenſeite kämpften
aber auch die Preußen erbittert um den Aus-
gleich, doch haben ihre Stürmer trotz mehrerer
Chancen kein Glück. Den ſicheren Ausgleich
verſchenkte Thon als er völlig freiſtehend
aus kürzeſter Entfernung übers Tor ſchoß.

Nach dem Wechſel erlebten die Zuſchauer
dann Preußens Auſerſtehung. Sie dräng
ten jetzt gewaltig auf Ausgleich und
warfen die Geiſeltaler in ihre eigene
Hälfte zurück: Drei ſchöne Tore (Meiſter
Thon, Albrecht) innerhalb zehn Minu-
ten waren die Ausbeute dieſes Gene-
ralangriffs.

Wohl verſuchen die Geiſeltaler durch ener
giſche Durchbrüche noch eine Beſſerung des
Reſultates zu erzielen, ſcheitern aber meiſt an
der eigenen Bequemlichkeit und an der guten
Abwehrarbeit des Merſeburger Schlußdrei-
ecks. Bei einer ſchönen Flanke Albrechts hat
Neumarks Torwart ſein Heiligtum zu früh
verlaſſen und der Verteidiger Gromball
ſchlägt den Ball mit der Fauſt ins Feld zu-
rück. Den hierfür verhängten Elfmeter ver-

aus. Kayng führt in der erſten Kreisklaſſe.
ſteht aber Weiſe nicht zu verwerten. Nach
einem abgeſchlagenen Angriff der Neumär-
ker erhält Albrecht den Ball, überläuft die
gegneriſche Deckung und flankt zu Thon, der
unhaltbar mit Bombenſchuß direkt auf 5:1
erhöht, nachdem er kurz zuvor einen Elf-
meter zum 4:1 verwandelt hatte.

Auch das letzte und ſechſie Tor des
Spieles verbuchte Thon auf ſein Konto,
indem er einen von Torwart abge
prallten Schuß Meiſters einſchob.

Faſt mit dem Abpfiff zugleich mußte der ſich
reichlich unſportlich aufführende Steigemann
auf Geheiß des Schiedsrichters den Platz
verlaſſen. Viel umjubelt verließen die Preu-
ßen als verdiente Sieger das Spielfeld und
wohr keiner der zahlreich erſchienenen Zu-
ſchauer wird das Putzen ſeiner bis an
die Schnürſenkel mit Moraſt behaſtelen
Sonntagsnachmittagsausgeheſtie el bereuen,
falls er dieſes Geſchäft nicht lieber ſeiner
Mutter oder der treuſorgenden Gattin über-
läßt, die davon natürlich weniger erbaut
ſein dürfte.

e

Sportbrüder-Sp rtring-Müch ln 3:1.
Die Müchelner mußten geſtern eine Nie-

derlage mit nach Hauſe nehmen. Jmmerhin
beſagt dieſes Reſultat noch ein ehrenvolles
Abſchneiden der erſatzgeſchwächten Elf. Die
Hallenſer konnten bereits vor der Pauſe ihre
drei Tore erzielen. Nach dem Wechſel fand
ſich Mücheln mehr und mehr und leiſtete

harten Widerſtand. Während de Geiſeltaler
in dieſer Hälfte ihr Ehrentor erzielten gängen
die Hallenſer leer aus.
Achtungserfolg der Geiſellaler.

Kayna-- Ammendorf 4:2 (0:2)

Die Wenigſten hatten wohl einen Sieg der
Kayngaer erwartet, da dieſe mit dreifachem
Erſatz in dieſem wichtigen Spiel antreten
mußten. Vor allen Dingen vor Halbzeit, in
der Am nendorf 0:2 führte und ein weit
beſſeres Spiel als Kayna zeigte, glaubte
wohl niemand mehr, daß der Sieg Kayna
gelingen würde. Doch das Stehvermögen
und der Kampfeseifer, dazu den Wind im
Rücken nach Halbzeit, ließ das Unmögliche
zur Tatſache werden. Jn der 20. Min. ging
Ammendorf durch den Mittelſtürmer in Füh-
rung und erhöhte wenig ſpäter durch RA
auf 2:20. Zehn Minuten nach dem Wechſel
verkürzte Peetz auf 2:1 und ein Selbſttor der
Gäſte ſtellte den Ausgleich her. Nun ſpielte
Kayna auf Sieg und als der Torwächter ge-
gen Dunger unfair wurde, war es Keller
der den Elfmeter plaziert zum Führungstor
einſchoß. Ammendorf ließ ſichtlich nach und
ein 4. Tor durch den Kaynaer LA. ſtellte
drei Minuten vor Schluß den Sieg ſicher.
Die Erſatzleute der Kaynger, vor allem der
Torwart übertrafen die in ſie geſetzten Hoff
nungen. Wolln y (Neumark) leitete das
harte aber faire Treffen zufriedenſtellend.

Kopenhagens Winlerbahn eröffnek,
Die neue Winterradrennbahn in Kopenhagen ſoll

am Freitag, 26. Januar, ihrer Beſtimmung übergeben
werden. Es werden an jedem Freitag und Sonntag
Radrennen veranſtaltet, und für die Zeit vom 16. bis
22. Februar iſt ein Sechstagerennen angeſetzt, an dem
auch deutſche Fahrer teilnehmen werde. Der Große
Winterpreis von Kopenhagen, deſſen Termin noch nicht
genau feſtſteht, wird einige der beſten europäiſchen Be
rufsflieger, wie Albert Richter, Scherens, Falck
Hanſen, Anker Meyer Anderſen, Faucheux und Gerar-
din, in Wettbewerb ſehen.

Deutſchland Ungarn 3:1 (1.
Trotz unfreundlicher Witterung 30 000 Zuſchauer. Es „klappte bei Deutſchiands Elf

Selten wohl iſt ein Ländertreffen bei derart ſchlech
ten Bodenverhältniſſen ausgetragen worden, wie die-
ſes Frankfurter Treffen, das daher auch an die jungen
Kräfte beſonders hohe Anforderungen geſtellt hat.
Weiterhin iſt noch zu bemerken, daß der deutſche An
griff wohl zwei unter ſich eingeſpielte Flügel hat,
dazwiſchen aber einen Sturmführer aufwies, der zum
erſten Male den Länderdreß trug und dem bei ſeinem
erſten Länderwettſpiel die beſonders ſchwere Aufgabe
zugefallen iſt, zwei nach grund verſchiedenen Syſtemen
arbeitende Flügelpaare möglichſt gleichmäßig zu be-
dienen. Beurteilt man Conen s Leiſtung unter die
ſem Geſichtswinkel, ſo wird man dem jungen Saar-
brückener verdientes Lob ſpenden müſſen. Jm übri-
gen wird man feſtzuſtellen haben, daß der rechte Flü
gel Lehner Lachner durchweg gut geweſen iſt,
während die beiden Norddeutſchen erſt in der zweiten
Halbzeit beſſer waren, als zuvor, ohne indeſſen alle
auf ſie geſetzten Hoffnungen erfüllt zu haben. Wäh-
rend Politz mehr gezeigt hat, als von fhm erwartet
worden war, war Noacks Spiel zu ſchablonenhaft,
wodurch den Ungarn die Abwehr weſentlich erleich-
tert worden iſt. Viel kürzer kann die Kritik der Läu
ferreihe und des Schlußtrios ausfallen, in der faſt
durchweg erprobte Kämpen ſtanden. Sie befriedigten.
Auch Goldbrunnen war diesmal beſſer als in
Zürich gegen die Schweiz und Oeh m verdient nach
Lachner und Stubb diesmal als beſter deutſcher Spie-
ler erwähnt zu werden.

Die Ungarn waren gu, aber nichtſtärkerals erwartet. Wie auf deutſcher Seite,
ſo waren auch bei den Ungarn Hintermannſchaft und
Läuferreihe die beſten Mannſchaftsteile. Ganz her-
vorragend die beiden Verteidiger Biro und Sternberg,
die im Verein mit dem Torwart Hada die Ungarn vor
einer, auf Grund unſerer Torgelegenheiten durchaus
möglichen ſchwereren Niederlage behütet haben. Auch
die Läufer verdienen reſtloſe Anerkennung für ihre
aufopfernde Arbeit, bei deren Beurteilung man nicht
vergeſſen darf, daß die ungariſchen Läufer infolge der
ſchwachen Stürmerlinie vor einer ganz beſonders
ſchweren Aufgabe geſtanden haben. Die wenigen ge-
fährlichen Bälle, die wirklich aufs deutſche Tor kamen,
wurden mit einer einzigen Ausnahme eine ſichere
Beute von Hreß, der um ein Haar beinahe auch noch
Polgars Elfmeter gehalten hätte, ſo daß die Ungarn
nicht einmal zum Ehrentor gekommen wären.

99 rettet einen Punkt.
Forkung Magdeburg gegen 99 Merſeburg 1:1 (1:0)

Einen ſchweren Kampf, vielleicht den här-
teſten von den noch ausſtehenden Punkt-
ſpielen haben die 9er hinter ſich. Leider muß-
te Röſiger erſetzt werden, ſo daß Zander rech-
ten Läufer ſpielte und Kilian auf Halblinks
gehen mußte. Wenn die Blaugelben trotz-
dem Fortuna einen wichtigen und ſHwer-
wiegenden Punkt entführen konnten, ſo zeugt
dieſes voneinem überaus großen und über-
zeugendem Kampfeseifer der er. Elf Mann
hatten ein Ziel, hierin beſtand letzten Endes
der große Erfolg der Blaugelben. 9) ſpielte
gegen 2500 Zuſchauer und 11 harte und gute
Spieler! Zu Beginn des Spieles ließ ſich
eine leichte Nervoſität beider Mannſchaften
erkennen. Nach und nach legte ſich dieſe aber,
und es gab heikle und gefahrvolle Augen-
blicke vor beiden Toren. Die Torwächter
überboten ſich gegenſeitig, die Zuſchauer feu-
erten ihren Heimatverein an, die Folge davon
war große Härte, aber auch ſchöne Kampf-
handlungen. Schade, daß der moraſtige Bo-
den ſo überaus große Anforderungen an die
22 Spieler ſtellte. Auf und ab wogt der
Kampf, Gegenangriffe wechſeln mit Gegen-
angrifſen. Ungefähr in der Mitte der 1. Halb
zeit bricht Fortunag durch, der Halblinke

ſchiebt an den angreifenden Raſpe vorbeti
zum Mittelſtürmer, der zum erſten Treffer
vollendet. Fortunaga führt 120. Die Blau-
gelben drängen auf den Ausgleich, aber der
Pfoſten iſt den 9ern zweimal im Wege. Wäh
rend der 2. Halbzeit, in der Kilian auf RA
geht, wird der 9er-Sturm gefährlicher. 99
beherrſcht das Feld. Die Zuſchauer werden
temperamentvoller und Fortunag wird här-
ter. Ein ſcharfer Flachſchuß Kilians landet
hinter der Torlinie in den Armen des ſich
werfenden Magdeburger Torhüters, Doch der
Schiri gibt das Tor nicht.

Endlich, nach einem ſchönen Kombi-
nationszug ſchießt Schütt aus vollem
Lauf den Ausgleichstreffer.

Ein wahres Pfeifkonzert ſetzt ein. Die Mag-
deburger ſind mit den Entſcheidungen des
objektiven Schiris nicht zufrieden. zum
Schluß ändert ſich jedoch nichts mehr am
Reſultat, da die 9er-Hintermannſchaft den
Angriffen der Fortunaten ſtandhält. Unter
dem Schutz der Spieler verläßt der Schiri
den Platz und unſere 9er haben ſich im
wahrſten Sinne des Wortes einen teuren
Punkt erkämpft.

Mannſchaftsänderungen auf beiden Seiten.
Beide Mannſchaften beendeten das Spiel nicht in

der gleichen Aufſtellung, in der ſie es begonnen hatten:
Die Ungarn verloren bereits in der ſiebenten Minute
ihren vorzüglichen Linksaußen Titkos, für den Töres
(Phöbus) einſprang, und Haringer ſchied mit
einem Schlüſſelbeinbruch nach halbſtündiger Dauer
aus. Für ihn trat Schäfer (1860 München) ein, der
ſich auf dem ihm an ſich ungewohnten Poſten des
rechten Verteidigers wider Erwarten gut zurechtge-
funden hat.

Die urſprüngliche
folgendes Bild:

Mannſchaftsaufſtellung zeigte

Ungarn: Hada (Ferencvaros)Sternberg (Ujpeſt) Biro (3. Bezirk)
Seres Szuees Szalay(alle Ujpeſt)

Fenyveſi Vince Polgar Toldi Titkos
(3. Bez.) (Boceskai (Ferencvaros) (Hungaria)
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Politz Noack Conen Lachner Lehner
(Hamb. SV.) (FV. Saarb.) (60 Mü.) (Schw. Augsb.)

Oehm Goldbrunner Gramlich(Bay. München) (Eintr. Frankf.)
Stubb (Eintr. Frankf.) Haringer (Bay. München)
Deutſchland Kreß (DSC.)

Trotz unfreundlichſter Witterung dürften immerhin
mehr als 30 000 Zuſchauer dieBarrieren des Frank
furter Stadions umſäumt haben. Jn der vierten
Minute gibt es bereits ein Mißverſtändnis zwiſchen
Kreß und Stubb, ſo daß nur eine Ecke die einzige
Rettung bleibt. Doch bald wird das Spiel offener,
und auch unſere Stürmer kommen wiederholt in den
gegneriſchen Strafraum, wo jedoch die beiden ungari-
ſchen Verteidiger aufmerkſame Wacht halten. Jn der
ſiebenten Minute ſcheidet, wie bereits erwähnt, Titkos
aus, für den nach fünf Minuten Töres eigentlich
ein Verteidiger!! eintritt. Jn der Zwiſchenzeit hat
die deutſche Elf gegen zehn Ungarn das Eckenverhält-
nis bereits auf 3:1 zu unſeren Gunſten gewandelt.
Torlos iſt die erſte Viertelſtunde zu Ende gegangen,
da nimmt das Spiel plötzlich eine überraſchende Wen
dung: Politz bricht durch und flankt, Lachners
Schuß ſauſt an den Pfoſten, doch ſein Nachſchuß
liegt im Netz. Deutſchland liegt in der 17. Min.
mit 1:0 in Führung. Bei den Ungarn will's noch
immer nicht klappen, auch auf deutſcher Seite läßt
der Zuſammenhang im Angriff noch ſtark zu
wünſchen übrig. Wohl tritt Lachner immer und
immer wieder hervor, aber die anderen vier Stürmer
ſind noch nicht voll auf Touren. Mitte der Halbzeit
ſcheint uns ein zweiter Treffer beſchieden zu ſein, doch
prallt Conens Bombenſchuß von der vielbeinigen Ab-
wehr des Gegners zurück Bei im allgemeinen aus
geglichenem Spiel kommen eine Viertelſtunde vor dem
Wechſel die Ungarn mehrfach in bedrohliche Nähe des
deutſchen Tores. Einmal kann Kreß den Ball gerade
auf der Linie noch erwiſchen, und erleichtert atmen die
Zuſchauer auf. Sekunden ſpäter läßt ſie freilich
lähmendes Entſetzen ſchier erſtarren: Goldbrunner
macht leichtſinnigerweiſe im Strafraum Hand Elf-
meter! Polgar ſchießt direkt auf Kreß, der je-
doch bei der Abwehr ausrutſcht. Wohlerreicht er den Ball gerade noch mit dem Fuße, aber
das tükiſche Leder prallt ins Tor.

Wieder ſteht die Partie unentſchieden.
Auf billige Weiſe iſt der Gegner zum Ausgleich ge
kommen, und wir ſind unſeren ſchwer erkämpften
Vorſprung wieder los. Ja nicht nur das: Wenig
ſpäter muß Haringer verletzt ausſcheiden,
und ſeinen Poſten nimmt Schäfer ein. Trotz dieſes
Zwiſchenfalles kämpfen unſere Leute unentmutigt
weiter, was ſchon daraus hervorgeht, daß die Seiten
mit 7:1 Ecken für Deutſchland gewechſelt werden.

Nach Wiederbeginn gehen unſere Spieler
ſofort tüchtig los: Sie ſind ziemlich ſtark

überlegen.
Conen, Lachner und Noack können vorzügliche Schüſſe
anbringen; aber Hada iſt einfach unüberwindlich. Da
fällt überraſchend das zweite Tor für Deutſchland.

(1. FC. Nürnb.)

Toldi iſt gegen Oehm höchſt unfair geweſen, ſo daß
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der Schiedsrichter einen Strafſtoß gibt. Und zwar
etwa acht bis zehn Meter jenſeits der Mittellinie auf
deutſcher Platzhälfte. Stubb bringt einen unheim-
lichen Schuß heraus: Etwa fünf Meter vor dem
ungariſchen Tor ſpringt der Ball auf. Doch ehe Hada
die Situation erfaßt hat, iſt das Leder über ihn hin
weg ſchon im Nettz gelandet.
Großer Jubel im weiten Rund über dieſen
wohl noch nie geſehenen 60-Meter-Torſchuß!

Die Ungarn reißen ſich jetzt mehr zuſammen. Sie
kommen auf, und niemand unter den Zuſchauern
glaubt jetzt ſchon feſt an einen deutſchen Sieg. Unſere
Stürmer arbeiten zwar ſehr gut zuſammen, doch trotz
mancher günſtigen Gelegenheit bringen ſie beinahe
eine halbe Stunde lang keinen weiteren Treffer fertig.
Mit Beginn der letzten Viertelſtunde tritt die deutſche
Ueberlegenheit wieder ſtärker hervor. Das Eckenver
hältnis iſt inzwiſchen auf 8:3 geſtiegen, als vor dem
ungariſchen Tor wieder eine heikle Situation entſteht,
die uns den dritten Treffer bringen ſoll. Hada wehrt
einen Schuß von Conen ab. Der Ball kommt zu
Politz. Dieſer gibt ihn zur Mitte, wo aus einem
Gedränge heraus das Leder den Weg ins Netz findet.

über den Torſchü tzen
gehen auseinander; jedoch blieben nur Conen und
Lehner zur Wahl. Lehner hatte zugeircten und
Conen hatte geköpft. So behaupteten es beide und
ſo war es auch. Nur mit dem Unterſchied, daß
Lehner nicht den Ball, ſondern Conens Kopf
erwiſcht hatte!

Damit war das Spiel entſchieden. Noch können
wir eine neunte Ecke erzielen und das Straſſtoßver-
hältnis auf 10:5 zu unſeren Gunſten geſtalten, dann
iſt Schluß.

Reichsſportführer von Tſchammer und Oſten
eilt auf das Spielfeld und beglückwünſcht als Erſter
die ſiegreiche Elf. Toſender Beifall umbrauſt die deut-
ſchen Spieler, als ſie vom Felde gehen, während ſich
die Ungarn mit dem deutſchen Gruß von den Zu

Die Anſichten

ſchauern verabſchieden. Eine ſympathiſche Geſte!

Tabelle der Gau-Liga
3

S a z z Tore Pkte.Verein 825 l
1 Wachker Halle 12 3 44 11]21 3
2VfL Bitterfeld 121 81 21 2136: 16 18 6
3Steinach 08 101 5 31 230: 171 18 7
41. V. Jena 51 1 528 3111 11
5Spielv. Erfurt l 41 31 7122-271 11 11
6 Sportklub Erfurt 10] 4] 21 4127:23 10 10
7 Viktoria Magdeb [101 4) 21 4]122:23] 10: 10
8 99 Merſeburg 12] 3) 3] 6120 20) 9 15
9 Fortunag Magdeb. 12] 2) 28120:43] 6 18

10 Preußen Magdeb. 141 2 111117:46] 5 23

Die Tabelle der BezirksKlaſſe

a s S JVerein z re Pktea 5 3 hete
1Sportfreunde [12 o 2) 1145: 1020 4
2 Boruſſia 12] 8 11 3131 24117 7
3198 I12] 7 1 4 35: 27115 94 Neumark. II 51 21 4133 26112 10
s Naumburg 05 13 5 a 3129 2414 10
6 TuR. Weißenfls. 12) 6 11 5 30 20113 11
7 SchwarzgelbWßfls. 12) 3) 4 5 26: 3410 14
8 VfL.-Merſebg. 111 4 6123 24 9: 13
2Wacker Nordh. 111 2 4) 5119-29) 8: 14

4096 7 24 291 9 1511BSC. Sangerh. 11] 3 817:37) 6 16
12 Preußen Il 3) u 8)19:27 7 17

Tabelle der Kreisklaſſe.
1. Abteilung.

S a z Tore Pkt2 Ver 212152 7in S ler1Kayna 22 Ioh 8 2 133 10 16 42Favorit Halle o 7] 3 45: 34 14 6
3 Reideburg 9) 6 3 141: 19 12 6
4 Ammendorf 8 5] 12 21: 1211: 55 Weiſe Halle. o 6 4 29: 17 12: 8
6 Sportbrüder o o 4 26: 2212 8
7Beuna lo] 5] 5 14 14 10 108 Schkeuditz 91 al 114 19: 131] 9- 9
9 Leunga. 941 34 11 5 16: 321 7. 11
10 Skttin 8 2 6 17:34] 4 12
11 Mücheln noh 11 11 8 14:3601 3: 17
12 Paſſendorf o 1 8 16: 309 2: 16

Wie iſt das Winkerſporkwetter
Jn den letzten 24 Stunden iſt es in faſt

allen deutſchen Gebirgen zu weiteren Neu
ſchneefällen gekommen. Jm Thüringer Wald
und in den hohen Lagen des ſächſiſchen und
ſchleſiſchen Berglandes ſind die Schnee
höhen vielfach beträchtlich angewachſen. Mit
den Niederſchlägen iſt ein weiterer Tempe-
raturanſtieg erfolgt. Jn den unteren Lagen
taut es jedoch leicht. Jn faſt allen Gebirgen
werden die Sportverhältniſſe als recht
günſtig bezeichnet.

Harz:
Clansthal: Schneehöhe 15: 1: Graupel:

leichter Schneefall, Sport nur ſtellenweiſe
möglich.

Braunlage: Schneehöhe 15: Reuſchnee 3—5;
1: wolkig; Pappſchnee; Sport mäßig.

Schierke: Schneehöhe 25; Neuſchnee 3——5:
e leichter Schneefall; Pappſchnee; Sport

Thüringer Wald:
Jnuſelsberg: Schneehöhe 47;: Neuſchnee 1-—-2;
1; Schneetreiben; Pulverſchnee: Sport ſehr

Oberhof: Schneehöhe 55: Neuſchnee 16——20a ſtarker Schneefall: déulberſ her Sport
gut.

Schmücke: s5he 55; Neuſchnee 6—-10;
ar leichter Schneefall: Pulverſchnee; Sport

r gut.

Da ſich Deutſchland 1934 zum erſten Male an
einer Fußballweltmeiſterſchaft beteiligt, ſei ein Rück
blick auf 1933 geſtattet. Wir haben leider in dem
vergangenen Jahre nur mit einer erſtklaſſigen Nation
einen Länderkampf ausgetragen, mit Jtalien. Der
Kampf wurde verloren. Mit England, Oeſterreich und
Ungarn, die alle drei ſtärker ſind als wir, haben wir
nicht kämpfen können. Wir trugen dagegen Länder-
ſpiele gegen zweitrangige Staaten aus, gegen Frank-
reich, Polen, Norwegen, Belgien und die Schweiz.
Bilanz: Von den ſechs Länderſpielen wurde eins
verloren, drei gewonnen und zwei unentſchieden been-
det. Dieſe Bilanz ſieht ganz gut aus, aber deshalb
dürfen wir uns doch keine Hoffnungen auf einen
guten Platz in der Weltmeiſterſchaft machen. Ein
einziger Lichtblick iſt noch vorhanden: der
Sieg der Münchener Stadtelf über die engliſchen
Glasgow Rangers. Aber ſonſt hat der deutſche Fuß-
ball im vergangenen Jahre keine Fortſchritte gemacht.
Eher iſt das Gegenteil feſtzuſtellen. Solche Mann-
ſchaften, wie ſie Nürnberg-Fürth vor zehn Jahren
aufzuſtellen imſtande war. haben wir heute nicht
mehr. Uebrigens hat ſich auch die Spielſtärke der
anderen europäiſchen Nationen geräde 1933 nicht ge
hoben, eher geſenkt.

Oeſterreich und Engkänd ſiellen heute in Europa
überragende Klaſſe dar. Jhnen folgen Ungarn und
Jtalien dicht auf dem Fuße. Spanien iſt zurück-
gefallen. Schweiz, Holland und Deutſchland ſind die
nächſten, aber leider haben wir jetzt wieder einige
gute Vereinsmannſchaften, doch keine ganz groß
ſpielende Länderelf. Hoffentlich wird ſie
werden. Trainer ſind ja genügend vorhanden. Der
Bund hat Herberger, Leinberger, Knöpfle, Leh
mann und andere, alſo lauter alte routinierte Ka
nonen beſtellt. Sie werden ſchon etwas ſchaffen.

ne
Deulkſchilands Fußball 1934.

Wenig Fortſchritte im Jahre 1933 Uns fehlt die große Länderelf

Montag, 15. Januar

Der Weſten hat in Fortunag Düſſeldorf und
Schalke 04 zwei ganz große Mannſchaften, die ja
auch das Endſpiel um die deutſche Meiſterſchaft unter
ſich ausmachten. Der Weſten hat ſich gewaltig
herausgemacht. aber die Spielkultur des Südens hat
er doch noch lange nicht erreicht. Nachdem früher
Süddeutſchland, dann Berlin, dann Mitteldeutſchland,
ab 1914 wieder Süddeutſchland, zwiſchendurch mal
der Norden, ſchließlich wieder Berlin (Hertha-BSC.
ſechsmal hintereinander in der Endrunde, zweimal
Deutſcher Meiſter, eine Leiſtung ohne Beiſpiel!) do-
minierend geweſen waren, war ja der aufſtrebende
Weſten endlich auch an der Reihe. Was man jetzt
ſieht, iſt eine neue Fußballtechnik: klarer Stil ohne
Schnörkel, Zweckmäßigkeit, ſchöne Linie, nur die
Härte fehlt noch. Sie wird kommen, wenn in die-
ſem Jahre die Mannſchaften von Süden und Weſten
im Entſcheidungskampf wieder aufeinanderprallen.

Ob ſich aber unſere Spieler noch rechtzeitig zu
dieſer neuen Linie ganz durchringen, ehe die Welt-
meiſterſchaften in Jtalien abgewickelt werden, iſt frag-
lich. Spieler, die talentiert ſind, etwas können
und auch noch etwas lernen wollen, haben wir
genug. Sie ſind nur leider auf viel zu viele durch
weite Strecken voneinander getrennte Vereine verteilt.
Jacob, Haringer, Janes, Kobierſki, Breuer, Wendl,
Buchloh, Raſſelnberg, Hofmann, Wigold, Hohmann,
Mantel, Albrecht, Lachner, Gramlich, Lehner und
viele andere ſind Spieler erſten Ranges, aus denen
ſich ſchon eine Elf zuſammenſchweißen ließe, die es
den beſten der Welt ſchwer macht, zu ſiegen.
Aber von dieſer Stellung aus bis zu dem Moment,
wo nma zu ſiegen imſtande iſt, iſt ein weiter Weg.

F. L.

Jm Einvernehmen mit dem Führer des Reichs-
SA.-Hochſchulamtes beim oberſten SA.-Führer hat der
Preußiſche Kultusminiſter Ruſt in einem Erlaß die
Zuſtändigkeitsverhältniſſe zwiſchen dem Jnſtitut für
Leibesübungen und dem SA. Hochſchulamt mit ein-
gehenden Anweiſungen abgegrenzt und beſtimmt, daß
die Direktoren dieſer Jnſtitute zukünftig in engſte Zu
ſammenarbeit mit den SA.-Hochſchulämtern treten
ſollen.

Die Abgrenzung des Zuftändigkeitsverhält-
niſſes trifft der Erlaß folgendermaßen: Das Jn-
ftitut für Leibesübungen iſt zuſtändig
für alle Fragen der rein körperlichen Erziehung,
guch ſoweit ſie Vorausſetzung für den SA. Dienſt
ſind Es iſt zuſtändig auch für die Durchführung
der für alle Studierenden verbindlichen Leibes-
übungen, wie auch fernerhin für die Frage der
Turnlehrerausbildung und der Leibesübungen der
weiblichen Studierenden. Gleichfalls übernimmt
es auf Anforderung des zuſtändigen SA.Hoch-
ſchulamtes den ſportlichen Teil der Lagerausbil-
dung der Studierenden während der Semeſter-
ferien. Die Vertretung der Wahrung der
Jntereſſen derjenigen wiſſenſchaftlichen For
ſchungseinrichtungen, die dem Gebiet der körper-
lichen Ertüchtigung dienen, liegt ebenfalls in
ſeinen Händen.

Zuſammenarbeit im Hochſchulſport.

Inſtitute für Leibesübungen und 5A.-Hochſchulämter.

Das SA.-Hochſchulamt iſt demgegen-
über allein zuſtändig für die mit „SA.-Sport“
bezeichnete SA.dienſtliche Ausbildung der Studte-
renden, ſoweit nicht Belange der rein körperlichen
Erziehung in Frage kommen. Weiter ift es allein
zuſtändig für die Vertretung und Wahrung der
Intereſſen derjenigen wiſſenſchaftlichen Forſchungs-
einrichtungen, die ſich auf den SA.-Dienſt be-
ziehen oder ſich daraus ableiten laſſen.

Der Erlaß beſchäftigt ſich auch mit der Ausbildung
für den Erwerb des SA. Sportabzeichens
und beſtimmt, daß das Jnſtitut für Leibesübungen
die allgemeine körperliche Vorbereitung während des
Sommerſemeſters durchzuführen hat, während dem
SA.-Hochſchulamt für die Zeit der Semeſterferien die
Vorbereitungen und die Prüfungsabnahme des Ab-
ſchnittes „Geländeübungen“ obliegt.

Bezüglich der Ausſtellung der Teilnahmebeſcheinigun-
gen trifft der Erlaß für das Winterſemeſter 1933/34
die Regelung, daß dieſe Beſcheinigungen über die
Teilnahme am SA.-Sport die Führer der SA.-Hoch-
ſchulämter ausſtellen. Die Direktoren der Jnſtitute
für Leibesübungen haben dieſe Beſcheinigungen an
zuerkennen und den Studierenden die für dte
Prüfungen uſw. vorgeſchriebenen Teilnahmebeſcheini-
gungen auszuſtellen. Vom Sommerſemeſter 1934 ab
ſollen dann dieſe Beſcheinigungen gemeinſam vom
Jnſtitut für Leibesübungen und dem SA.-Hochſchul-
amt unterzeichnet werden.

Turner-Welimeiſterſchaften.
Deutſchlands Gegner in Budapeſt.

Die Deutſche Turnerſchaft macht alle Anſtrengun-
gen, um für die in Budapeſt ſtattfindenden Welt-
meiſterſchaften im Geräteturnen gerüſtet zu ſein. Am
18. Februar finden in den 16 deutſchen Turngauen
die erſten Ausſcheidungskämpfe ſtatt, und am 18. März
wird nach einem weiteren Ausſcheidungskampf
zwiſchen den Beſten die deutſche Riege aufgeſtellt.

Die umfaſſenden Vorbereitungen ſind notwendig,
da wir in Budapeſt vor einer unerhört ſchweren Auf-
gabe ſtehen werden. Die ſchwerſten Gegner ſinv
weniger die Amerikaner, obwohl ſie beim Olympia in
Los Angeles am beſten abſchnitten, als die Finnen,
Ungarn, Jtaliener, vor allem aber die Schweizer. Jn
Budapeſt wird ein 15- Kampf geturnt, der ſich aus
je einer Pflicht- und einer Kürübung an Reck, Barren,
Pferd, an den Ringen, im Sprung übers Pferd und
in einer Freiübung, ſowie aus 100-Meter-Lauf, Stab-
hochſprung u. beidarmigem Kugelſtoßen zuſammenſetzt.
Von den Finnen ſind Savolaginen und Terasvirta be-
kannt. Jtalien hat in ſeiner Mannſchaft einen Neri,
Ungarn einen Pelle, aber die Schweiz hat nicht nur
einen Steinemann, einen Miez oder Mack, ſie hat
dank ihrer gründlichen Schulung noch mehr ſolcher
Könner zur Stelle. Deutſchland kann ſiegen,
wenn ſeine Kunſtturner nicht vor der Größe der Auf-
gabe und vor dem Ruhm ihrer Gegner die Nerven
verlieren, und wenn die Kampfrichter die dentſchen
Kürübungen verſtehen und gerecht werten.

Die neuen deutſchen Rennwagen

Das Ausland zerbricht ſich vergeblich
den Kopf.

Anläßlich der Flaggenhiſſung des DDAC. in Mün-
chen ſagte Obergruppenführer Hühnlein, daß die
Regierung Mittel bereit geſtellt habe, um deutſche
Rennwagen und deutſche Rennmotorräder zu ent-
wickeln, damit dieſe im Frühjahr in den Kampf ziehen,
zum Kampf um Deutſchlands Weltgeltung. Daß die
Neukonſtruktionen zu den größten Hoffnungen be
rechtigen, bewieſen zunächſt die Probefahrten, die
Stuck, Burggaller, Sebaſtian auf der Avus mit dem
16 Zylinder-Porſchewagen drehten. Aber auch von
den Mercedes-Benz, die zwei Renntypen von

natürlich iſt es jedoch auch, daß die Fabriken dieſes
Geheimnis ängſtlich zu hüten beſtrebt ſind. Es beſteht
kein Zweifel, daß unſere Wagen Neuerungen auf-
weiſen, wie ſie die ausländiſchen nicht beſitzen. Es
wäre daher verfehlt, wollte man früher damit an dte
Oeffentlichkeit treten als notwendig. Wie ſtark das
Ausland an unſeren neuen Rennwagen interſſiert
ift geht ſchon daraus hervor, daß ſich die ausländiſche
Preſſe ſeit Wochen und Monaten in mehr oder weni-
ger ausführlicher Form mit den mutmaß-
lichen maſchinellen Einzelheiten beſchäftigt. Ob ſie
damit auf dem richtigen Wege iſt, darf füglich de-
zweifelt werden.

Um Beccalis Auto.
Er darf es nicht verkaufen oder vertauſchen!

Einige Verehrer des italieniſchen Weltrekord-
läufers hatten dieſem im letzten Herbſt nach ſeinem
1500-Meter-Weltrekord ein Auto geſchenkt. Die Spen-
der hatten dabei aber nicht bedacht, daß es Para-
graphenreiter gibt, die in der Annahme dieſes
Geſchenkes einen groben Verſtoß gegen die Ama-
teurbe ſtimmungen erblicken. Die Angelegen-
heit kam auch vor den italieniſchen Verband, der, um
ganz ſicher zu gehen, den Vorſtand des Jnter-
nationalen Leichtathletik- Verbandes um eine Entſchei-
dung erſuchte. Dieſer hat nun ſeinen Spruch dahin-
gehend gefällt, daß gegen die Annahme des Geſchenks
nichts einzuwenden iſt. Beccali darf den Wagen
jedoch nicht verkaufen oder gegen etwas anderes ein
tauſchen.

Auch Deulſſche eingeladen.

Leichtathletikwettkämpfe in Antwerpen.
Schon jetzt beginnt der Beerſchot Athletie

Club in Antwerpen mit den Vorbereitungen
für ſein großes internationales Sportfeſt,
das im Auguſt 1934 die beſten Leichtathleten
Europas in der belgiſchen Hafenſtadt auf den
Plan bringen ſoll. Die Belgier haben ihre
Einladungen, die die Namen der aus dem
betreffenden Lande gewünſchten Athleten
enthalten, an die zuſtändigen Landesverbände
gerichtet. Von deutſchen Leichtathleten ſind
zur Teilnahme aufgefordert worden: Borch-

etwa 3 bzw. 4 Liter Zylinderinhalt vorbereiten, wird
man in Kürze hören. Das Untertürkheimer Werk hat
eine große Tradition. Wir erinnern nur an
den grandioſen Sieg im Großen Preis von Frank
reich 1914 in Lyon, wo drei Mercedes in Front ende
ten. Deutſcher Erfindergeiſt, deutſche Jngenieurkunſt
triumphierte damals, und ſo darf man hoffen, daß
die für die diesjährigen Ereigniſſe vorbereiteten Neu
kon onen die Erwartungen voll erfüllen werden.

Jn hohem Maße intereſſieren naturgemäß Kon-

meyer, Hendrix, Motzner, Dr. Peltzer,Wegener, Nottbrock, Wegner-Halle, Stöck,
Weimann und Sievert. Weiterhin ſtehen auf
der Einladungsliſte noch ſo bekannte Leute
wie die Jtaliener Toetti, Beccali und Facelli,
die Finnen Strandwall, JſoHollo, Lehtinon,
Toivonen, Peräſalo, Kotkas und M. Jär-
vinen, die Engländer Saunders, Raid, Love-
lock und Serimſhaw die Ungarn Kovacs,ſtruktionseinzelheiten der neuen Rennwagen. Ebenſo Szabo, Bodoſſi und Remecz, die Schweden

Ny, Anderſon und Areskoug, ſowie die Fran
zoſen Keller, Rochard, Winter und Noel.

1. Winker-Alpen-Pokal.
Für Automobilfahrer und Skiläufer.

Einen ganz neuartigen Wettbewerb ſchreibt die
Sektion Mailand des Automobil-Clubs von Jtalien
mit dem Winter-Alpen-Pokal aus, der in der Zeit
vom 9. bis 11. Februar in den Dolomiten als zu-
ſammengeſetzter Wettbewerb für Automobilfahrer und
Skiläufer zur Durchführung kommen ſoll. Den erſten
Teil des Wettbewerbs bildet eine Sternfahrt
nach Cortinag d'Ampezzo in zwei Etappen. Das Ztet
der erſten Etappe iſt der kleine Dolomitenort Canagzet,
das die Teilnehmer bis zum 9. Februar, abends
6 Uhr erreicht haben müſſen. Für die zweite Etappe
Canazei--Cortina d'Ampezzo iſt eine Mindeſtgeſchwin
digkeit von 30 Stundenkilometern vorgeſchrieben, die
zu erreichen ſehr ſchwer ſein dürfte, denn der Weg
führt über die um dieſe Jahreszeit tief eingeſchneiten
Pordoi- und Falzarego-Päſſe. Für die Skiläunfer,
die den Weg bis Canazei als Fahrer oder Paſſagkere
zurücklegen müſſen, beſteht der Wettbewerb aus einem
Patrouillen-Lauf über 63 Kilometer, der in zwei Ab
ſchnitten erledigt wird. Die aus je drei Läufern be
ſtehenden Patrouillen erledigen zuerſt den 33 Kilomtr.
langen Abſchnitt von Canazei über Sella-Joch,
Gardena-Paß und Campolungo-Paß nach dem Ort
Arabba, der 1317 Meter Steigung und 1190 Meter

der zweiten Etappe von Arabba über Andraz,
Cernadoi, Malghe, Andraz und Giau-Paß nach Cor-
tina d'Ampezzo ſind nur 760 Meter Geſamtſteigung
zu bewältigen, während das Geſamtgefälle 1180 Meter
beträgt.

Es ſind Einzel- und Mannſchaftswertungen ſowie
eine Wertung der Länder vorgeſehen. Teil
nahmeberechtigt ſind alle Automobilfahrer mit inter
nationaler Lizenz ſowie alle Skiläufer, die einem der
FJS. angeſchloſſenen Landesverband angehören. Die
intereſſante Veranſtaltung wird gemeinſam von den
Sektionen Mailand des Automobil-Clubs von Jtalien
und des italieniſchen Ski- Verbandes ſowie vom Ski-
Club Cortina d'Ampezzo durchgeführt.

Deutſche 5kimeiſterſchaften 1934.
Mit Titelkämpfen des Heeres, der SA

und SS.
Jn der Heimat des Führers, dem ſchönen Ber ch

tesgaden, werden die deutſchen Skiſportler im
Februar ihre bedeutendſten und wichtigſten Entſchei
dungen, die Meiſterſchaften, austragen. Die Veran-
ſtaltung wurde auf breiteſter Baſis aufgebaut und
wird ſo zu einer Kundgebung für den Skilauf wer-
den. wie es bisher bei noch keiner Meiſterſchafts
veranſtaltung der Fall geweſen iſt. Nicht nur der
Deutſche Skiverband und die Wehrmacht, ſondern
auch die SA. und SS. werden mit großen Auf
geboten erſcheinen, um bei der unter der Schirm-
herrſchaft des Miniſterpräſidenten Hermann Göring
ſtehenden Veranſtaltung um die höchſten Ehren zu
kämpfen.

Jnnerhalb der für die Tage vom 7.-
angeſetzten Weitkampffolge, die nunmehr in allen
Einzelheiten feſtſteht, gelangen acht Meifſterſchaften
zur Durchführung. SA. und SS. kämpfen in einem
Patrouillenlauf mit eingeſchloſſener Geländeſport-
übung um die Meiſterſchaft, die ſich in mehrere Abtei-
lungen, für Hoch-, Mittelgebirgs- und Flachlandfor-
mationen gliedert. Für das Reich sheer gibt es
eine Meiſterſchaft im Lang- und Patrouillenlauf, für
die Sportverbände die Deutſche Meiſterſchaft
im zuſammengeſetzten Lang- und Sprunglauf um
den Goldenen Ski, die Meiſterſchaft in Abfahrt und
Slalom für Damen und Herren ſowie die 4 mal
10 Kilometer-Staffelmeiſterſchaft. 50 Kilometer-
Dauerlauf und Heeresſprunglauf werden nicht als
Meiſterſchaft gewertet.

Die genaue Zeiteinteilung lautet: 7. Februar:

-12 Februar

Heerespatrouillenlauf für Flachlandtruppen über
18 Kilometer; 8. Februar: Abfahrtslauf für
Herren vom Watzmannhaus zur Wimbachhrücke
(1300 Meter Höhenunterſchied) Abfahrtslauf für
Damen von der Stubenalm zur Wimbachbrücke
(600 Meter Höhenunterſchied). 9. Februgar:
18 Kilometer-Langlauf für Zivil und Militär (Hoch-
gebirgs- und Mittelgebirgstruppen über 18 Kilometer,
Flachlandtruppen über 12 Kilometer). Start und
Ziel am Weinfeld. Slalom für Damen.
10. Februar: 4 mal 10 Kilometer-Staffellauf mit
Start am Haus Wachenfeld am Oberſalzberg. Slalom
für Herren. Fackelzug und Feſtakt auf dem Schloß
berg in Berchtesgaden. 11. Februar: Heeres
patrouillenkauf für Mittel und Hochgebirgstruppen
über 25 Kilometer; SA-Patrouillenlauf für Mittel
und Hochgebirgsformationen über 18 Kilometer ſo
wie für Flachlandformationen über 12 Kilometer
mit eingeſchloſſener Geländeſportübung. Sprunglauf
zur Deutſchen Meiſterſchaft: Siegerverkündung auf
dem Schloßplatz Berchtesgaden. 12. Februar:
50 Kilometer-Dauerlauf, Heeresſprunglauf.

MTv. gegen Zeitz fiel aus.
Lenna-Göhlitzſch 1933 wird im harten Freuus-

ſchaftskampf mit 12.8 Punkten beſiegt.

Am Sonntag wollte MTV. gegen den Kraft
ſportverein Zeitz in der „Guten Quelle“ den
Vorkampf um die Bezirksmeiſterſchaft aus
tragen. Zeitz am Sonntagvormittag
ab. Leuna-Göhlitzſch ſprang ein und wurde
im harten Freundſchaftskampf mit 12.8 Punk
ten beſiegt. Bericht folgt.

Sonja darf nicht nach USA.
Zwiſchen den Eiskaufverbänden von R urrd

USA. beſtehen gegenwärtig einige Differenzen. Von
Norwegen ſind vor einiger Zeit die beiden Eisſchnell
läufer Taylor und Schroeder aus USA. angefordert
worden. Obwohl die Schiffskarten ſchon zur Ver
fügung ſtanden, hat der amerikaniſche Verband die
Starterlaubnis verweigert. Norwegen revanchierte
ſich und unterſagte der Eislaufweltmeiſterin Sonjs
Henie das für den Monat März vorgeſehene Auf
treten in USA. Dieſes Startverbot hatte zur Folge,
daß Amerika die ſchwediſche Kunftläuferin Vipi-Anwe
Hulthén anforderte.

Schluß des redaktionellen Teils.)

BVereinsnachrichten.
Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

TuSpV. Leuna. Ab heute beginnen
die Turnſtunden aller Abteilun wieder regelmäßig. Wir erwarten al
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Chriſtliche Grundſätze des 3. Reiches.
Bizekanzler von Papen ſpricht in Oberſchleſien vor deutſchen Kalholiten.

Am Sonntag weilte Vizekanzler von
Papen in Oberſchleſien. Er hielt in Glei-
witz im Rahmen einer Veranſtaltung der Ar
beitsgemeinſchaft katholiſcher Deutſcher, Gan
Schleſien, eine programmatiſche Rede über
„Die chriſtlichen Grundſätze des Dritten
Reiches“. Einleitend bezeichnete er Ober
ſchleſien, das Land unterm Kreuz, als ein echt
deutſches und ein treues katholiſches Land,
als ein unteilbares Ganzes, ein Land mit
derſelben Bevölkerung und Geſinnung, Kul-
tur und Geſchichte, die es als Weſensbeſtand-
teil Deutſchlands ausweiſen.

Kakholik und Drittes Reich.

Vizekanzler von Papen gab dann eine Be-
trachtung, inwieweit der Aufbau des Dritten
Reiches mit den Richtlinien der Jnter-
pretation katholiſcher Geſellſchaftslehre über-
einſtimmt. Dieſe Uebereinſtimmung mit
Worten und Taten des Führers wies er bei
den Problemen von Kapital und Arbeit
und denen der Entproletariſierung des
Proletariats zur Schaffung einer wahren
deutſchen Volksgemeinſchaft nach. Die Auf
löſung der Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-
verbände führt beide Teile zu einer neuen
Ethik ihrer Berufsauffaſſung. Nicht der
Gelderwerb iſt der tiefe Sinn des Wirt-
ſchaftens, ſondern die Schaffung eines höheren
Kulturſtandes für die Volksgemeinſchaft. Die
Umwälzung, die der nationalſozialiſtiſche
Staat auf dem Gebiete der landwirt-
ſchaft lichen Geſellſchaftsordnung anſtrebt,
entſpricht in weitem Umfange der katholiſchen
Auffaſſung, denn gerade die Kirche weiß, daß
ſie ihre beſten Kräfte nicht in den Städten,
ſondern in den Kreiſen der Bevölkerung fin-
det, die am engſten mit Gott und ſeiner
Natur verbunden ſind.

Die Vernichtung des Marxismus.

Wer hat das chriſtliche Abendland von der
entſetzlichen Geißel des Bolſchewismus ge-
rettet? Wohl haben die deutſchen Biſchöfe
Richtlinien gegen die bedrohte Sittlichkeit er
laſſen, wohl hat das Zentrum papierene
Entſchließungen in Fülle verfaßt, wohl ſind
in Parlamenten wohlmeinende Reden gehal-
ten worden. Aber ich bin aufs tiefſte über-
zeugt, daß ohne die gigantiſchen Anſtrengun-
gen des Nativnalſozialismus unter der Füh-
rung des Kanzlers der Zerſetzungsprozeß
ein furchtbares Ende genommen hätte.

Kirche und Raſſenpflege.

Gewiß gibt es auch Schatten im Bilde.
Wir Katholiken bilden nicht die Mehrheit,
daher iſt es eine geſchichtliche Konſequenz, daß
die Geſetze, mit denen wir regiert werden,
nicht immer und ausſchließlich dem katho
liſchen Empfinden voll entſprechen können.
Ueber die Beſtrebungen gewiſſer Kreiſe, eine
nordiſch- germaniſche Kirche ins
Leben zu rufen und ſie als gleichberechtigt
neben die chriſtlichen Bekenntniſſe zu ſtellen,
haben die dentſchen Biſchöfe geſprochen, und
wir Katholiken haben dem nichts hinzuzu-
fügen. Gegen Raſſenforſchung und Raſſen-
pflege, iſt gewiß nichts einzuwenden. Dieſe
Liebe zur eigenen Raſſe wird niemals in Haß
gegen andere Völker oder Raſſen ausarten.
Raſſe und Chriſtentum ſind keine Gegenſätze,
ſondern nur verſchiedene Ordnungen. Das
Chriſtentum hat ans den deutſchen Stämmen
erſt ein dentſches Volk gemacht, und es iſt
wahrlich nicht nötig, erſt eine neue nordiſch-

zu unſerem Volkstum ablegen zu
nnen.

Es iſt ſicher, daß die Kirche niemals auf
die konfeſſionelle Erziehung und Betreuung
der Jugend verzichten kann: zwiſchen den
Funktionen der Staatsjugend und der Kirche
muß ein Friede geſchloſſen werden, der jedem
das Seine gibt. Es iſt hohe Zeit, damit das
Aufbauwerk des neuen Reiches gerade am
Teile der Jugend nicht gefährdet wird, in
Kürze zu einer Löſung dieſer Frage zu
kommen.

Gegen die öſterreichiſchen viſchöfe.

Es iſt keine Einmiſchung in öſter
reichiſche Verhältniſſe, wenn ich zu dem

Muuää Tyuöä Mountag, 15. Januat

Stellung nehme, ſondern es i
tigte Abwehr ken die Einmiſchung des öſter
reichiſchen Episkopates in innerdeutſche Ver
hältniſſe. Der Hirtenbrief S von dem
Zwiſt mit dem deutſchen udervolke, der
in ſeinem tiefſten Weſen im religiöſen Ge
dankenkreiſe des Nationalſozialismus be-
gründet ſei. Man kann nur annehmen, daß
die Schwere dieſes Vorwurfs den hochwürdig
ſten Biſchöfen nicht bewußt geworden iſt. Seit
der früheren bedingten Ablehnung ein
zelner Programmpunkte der nationalſoziali-
ſtiſchen Partei durch das deutſche Episkopat
iſt eine grundlegende Aenderung einge-
treten. Jn einer Anzahl von Kundgebungen
haben die deutſchen Biſchöfe den reichsdeut-
ſchen Katholiken den Weg zur poſitiven Mit
arbeit im nationalſozialiſtiſchen Staate in
aller Form ans Herz gelegt.

Wir deutſchen Katholiken, ſo ſchloß der
Vizekanzler, wollen mit ganzer Seele und
vollſter Ueberzeugung hinter Adolf Hitler
und ſeiner Regierung ſtehen.

Hirtenbrief der öſterreichiſchen ee Vereg-

Gedenktafel in Schlageters Gefängniszeſſe.

Die Zelle im Düsseldorfer Gefängnis, in der Schlageter bis zum Tage seiner Erschießung unter-
gebracht war, ist unter Wahrung des Zustandes zu einer Gedächtnissätte ge-

staltet worden.

Zuſammenſtöße in Brüſſel.
Sozialiſten überfallen Faſchiſten.

Zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen
Sozialiſten und Faſchiſten iſt es am Freitag
in Brüſſel gekommen. Die nationale Legion
hatte eine Kundgebung veranſtaltet gegen die
Anordnung der Regierung betr. die akti-
viſtiſchen (flämiſchen) Beamten und gegen die
Ernennung von van Cauwelagert zum
Miniſter. Jn den Straßen wurden Demon-
ſtranten von Sozialiſten angegriffen. Nach
der Kundgebung kam es erneut zu Zuſammen
ſtößen. Jnsgeſamt find 30 Perſonen feſt
genommen worden. 12 Perſonen haben Ver-
letzungen erlitten.

Ein Geſchenk der Stadt Genug für den Führer.
Der Leiter des Reichsſinfonieorcheſters der

NSDAP., Parteigenoſſe Adam, übermittelte
dem Führer die Prachtausgabe eines in deut-
ſcher und italieniſcher Sprache gedruckten
Werkes über Chriſtoph Columbus, das dem
Reichsſinfonieorcheſter bei ſeiner Vortrags-
reiſe mit der Bitte um Ueberreichung an den
Führer vom Bürgermeiſter der Stadt Genua
übergeben worden war.

Neue Zeitungsverbote im Saargebiet.
Die Veröffentlichung der deutſchen Preſſe

germaniſche Religion zu begründen, um ein Be über die Einſtellungen von deutſchen Emi-

granten in die ſaarländiſche Polizei, haben
der Regierungskommiſſon einen willkomme-
nen Vorwand gegeben, weiter gegen die
deutſche ſaarländiſche Preſſe vorzugehen.
Zwei Blätter haben geſtern für die Dauer
einer Woche ihr Erſcheinen einſtellen müſſen,
und zwar das „Saarbrücker Abendblatt“ und
die „Homburger Neueſte Nachrichten“.

Entdeutſchung der OS-Jnduſtrie.

Die bisherigen deutſchen Vorſtandsmit-
glieder der Jntereſſengemeinſchaft Kattowitzer
A.-G Königs- und Laurahütte, Generaldirek-
tor Tomalla und Direktor Rohde, werden
nicht mehr auf ihre Poſten zurückkehren. Die
Leitung des Unternehmens liegt zur Zeit vei
den drei polniſchen Vorſtandsmitgliedern
allein. Jn Kattowitz wurde am Donnerstag
ferner der Syndikus der Gieſche A.-G., Dr.
Engliſch, nach einer Vernehmung durch den
Unterſuchungsrichter in Haft genommen.

Anusländiſche Orden nicht ohne Genehmigung.

Der Reichsfinanzminiſter weiſt ſeine Be-
amten darauf hin, daß zur Annahme von
Titeln, Orden und Ehrenzeichen von einem
ausländiſchen Staatsoberhaupt oder einer
ausländiſchen Regierung die Genehmigung des
Reichspräſidenten erforderlich iſt. Das gleiche
gilt für die vom Papſt everliehenen Titel,
Orden und Ehrenzeichen.

Im Bekt ermordet aufgefunden.
Der Bruder lag bewußtlos im ſelben Zimmer.

Die Stettiner Mordkomm wurde am

h nach 27aße 3
e

en Hieb un en t o lag
der jüngere Bruder des Toten, Helmut Froſt,
beſinnungslos, aber ohne Verletzungen.
Er wurde ins Krankenhaus gebracht. Beide
Brüder bewohnten bei einer Witwe eine kleine
Kammer. Ob etwa der jüngere Bruder den
älteren in der Trunkenheit erſchlagen hat.
ſteht noch nicht feſt.

Todesurteil für Kindesmord.
Ein junges Ehepaar ſtreng beſtraft.

Das Schwurgericht Landsberg (Warthe)
verurteilte den 38 jährigen Landarbeiter
n Stöhr und deſſen 21ljährige Ehefrau
aus Berlin wegen Kindesmordes zum
Tode. Beide haben ihr etwa fünf Monate
altes Kind in einer Schonung getötet und
verſcharrt, und zwar hat die Ehefranu das
Grab hergeſtellt, während der Ehemann das
Kind erſchlug und verſcharrte. Der Grund
zur Tat war, daß Stöhr ſeine Stellung ver-
loren hatte und nach Berlin zurückkehren
wollte, wobei ihm das Kind im Wege war.

Von der Todesbahn abgeſtürzt.
Jn einem Berliner Vergnü gsparkſtürzte am Donnerstag abend der Artiſt Gott

fried Löffelharöt, der allabendlich mit ſeinem
Motorrad eine ſogenannte „Todesſchleife“
fährt, ab Das Motorrad fiel auf den
Artiſten, der im Geſicht und an den Füßen
verletzt wurde

Harakiri in Europa.
Jm Krankenhaus in Römerſtadt (Mähren)

befand ſich ſeit einiger Zeit ein Mann wegen
eines Unterleibsleidens in Behandlung. Der
Kranke litt an derartigen Schmerzen, daß er
ſich in einem unbewachten Augenblick mit
einem Küchenmeſſer den Bauch aufſchnitt.
Er ſchleppte ſich mit Aufbietung aller Kräfte
nach dem Fenſter und ſprang aus dem im
zweiten Stockwerk gelegenen Saal in die
Tiefe. Mit zerſchmetterten Gliedern blieb
er tot liegen.
Verbotene Kriegserinnerungszeichen.

Der Vertrieb und die Verleihung von
Kriegserinnerungszeichen aller Art, die durch
den Deutſchen Kriegerbund 1914/18 e. V. vor
genommen werden, ſind vom Miniſterium Les
Jnnern für den Bereich des Landes Thürin
gen verboten worden.
Brüſſeler Polizeichef wieder auf freiem Fuß.

Der Polizeichef von Brüſſel, Angerhauſen,
der ſeinerzeit unter Anklage der Beſtechung
verhaftet worden war, wurde vorläufig
wieder auf freien Fuß geſetzt.
Jn elf Sekunden raſiert.

Jn Muraszombat in Ungarn ſtellte der
dortige Friſeur Joſef Piray einen neuen
Weltrekord im Schnellraſieren auf. Es ge-
lang ihm, ſeinen Kunden in elf Sekunden
zu raſieren. Leider fehlen nähere Nachrichten
über das Befinden des Verſuchskaninchens
nach dieſem Rekord.

Berliner Arzt verſchwunden.
Die Berliner Vermißtenzentrale forſcht

zur Zeit nach dem 33 jährigen Arzt Dr.
Walter Schrumpf aus der Großbeerenſtraße
Nr 37 in Berlin SW, der ſeit den Morgen-
runden des 8. Januar ſpurlos verſchwunden
iſt.
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Denkſt du daran
Von Wilhelm Steinbrecher.

Der nebeltrübe Abend bricht früh herein.
tgewölk zieht herauf.ſeit 298 S 5 Hupenton hallttrommelt ans Fenſſter.

Regen

fern. Du drehſt den Schalter, Licht flammt
auf, weich und warm und alles iſt aus-
gelöſcht.

Es iſt ſo behaglich im Zimmer. Der Ofen
bullert gemütlich. Die Zigarre brennt gut.
Der bequeme Stuhl ladet dich ein. Dein
Buch wartet. Laß den Regen rauſchen, laß
den Wind die Wipfel ſchütteln. Du biſt ge
borgen daheim.

Aber war das immer ſo? Denkſt du
noch daran?

So rann der Regen hernieder in mancher
Winternacht. So troſtlos öde ſank der Abend
herab, da krochſt du es iſt noch gar nicht ſo
lange her mit regentriefender Zeltbahn um
die Schultern über die glitſchigen Graben-
roſten, um lehmbraune Schulterwehren, an
denen das Waſſer herniederſickerte. Jn ſolchen
Nächten ſtandeſt du hundertmal auf Poſten,
irgendwo draußen im Weſten oder Oſten
Denkſt du noch daran?

Du ſtiegſt die tiefe Stollentreppe hinab.
Eine Leuchtkugel warf ihren Schein ein Z tücd

1

noch in den Schacht. Dann war es dunkel.
„Verdammich, nimm dich in Acht und pedd
mir nicht auf die Floſſen!“ ſchimpfte einer der

hockte. Dicker Rauch wallte dir entgegen.
r Stollenofen zog nicht recht. Dann ein

kleines Licht auf einer Gasmaskenbüchſe. Um
eine Kiſte herum hockten drei Soldaten alle
ſo ſtoppelbärtig-wild wie du, und ſpielten
Karten. Sie ſahen nur dich an, ſie fragten
nicht. Gäbe es etwas Neues, du würdeſt es
g. ſagen. Es gab nichts Neues. Alſo weiter

r gibt? Fünfe, zehne, fuſffzehn
Du ſetzt dich auf das quietſchende Drahtge-

ſtell, hier „Bett“ genannt, nimmſt ein Stück
„Karo einfach aus der Hand“. Du röſteſt eine

und ſchweigſt.
Hinter den feuchten Stollenrahmen raſchelt
Scheibe auf dem Ofen, ißt

es, eine
Kaffee

Ratte quietſcht.
Der

„Hat
Kamerad gibt dir

Feldflaſche. Jrgendwo ſchnarcht einer.
Ein Dunſt von naſſen Sachen, Fußlappen

und ſchlechtem Tabak erfüllt dieſe Höhle. Un
ter der Decke ſind Zeltbahnen geſpannt, die
das Sickerwaſſer auffangen. Draußen ſchießt
es. Dumpf klingen die Schläge den Schacht
herab. Niemand achtet darauf.

„Los, Eſſenholer raus!“, ſchreit jemand vom
Graben her in den Stollen.

wem

Zwei

noch einer
ſeine

Mann

machen fich fertig: Mantel, Stahlhelm, Gas
maske, Stock, und poltern die Treppe hoch.
Was wird es heute geben „Drahtverhau“
oder „Blauer Heinrich“? Du kannſt nicht
darauf warten, mußt in drei Stunden wieder
auf Sappenpoſten ziehen. Alſo ſchlafen Die
harte Drahtpritſche nimmt dich auf. Die Läuſe
machen mobil. Laß ſie Torniſter untern
Kopf, Decke und Mantel bis zum Kinn. Und
du ſchläfſt.

Eine Weile nur, dann rütteln ſie dich wach
„Eſſen iſt da!“. Es gibt Sauerkraut, eine
trübe längliche Brühe mit ſpärlichen Büchſen
fleiſchfaſern. Keine Kartoffeln. Ein Drittel
Brot, ein Löffel Marmelade. Das muß bis
morgen abend reichen. Du löffelſt die lau-
warme Suppe, leckſt den Löffel ab, ſteckſt ihn
in die Taſche. Wo iſt der Mantel? Nun Kop-
pel und Gewehr. Dann ſteigſt du wieder
empor in die Regennacht voll totem Leucht-
kugelglanz und kückiſchem Kugelzirpen. Tag
für Tag. Nacht für Nacht. Denkſt du
noch daran

Und die Stellung war damals gottlos ruhig
Weißt du noch, wie es tut, wenn man eine
Nacht im halb mit Schlamm gefüllten Granat-
trichter z ubringt, um den die Splitter ſingen?

Du ſitzt jetzt in warmer Stube beim
Lampenſchein. Du biſt geborgen, daheim.
Aber du ſollteſt doch öfter an das Damals
denken, und du würdeſt zufriedener ſein

Rordlandsräuber.
Naturſkizze von W. von Boſenſtein.

Kurz iſt der Sommer auf Jsland, jener
rauhen Jnſel, wo nach alter Heldenſage die
Götter wohnen. Der Tag aber iſt ohne
Ende, denn ſelbſt zur Mitternachtsſtunde ſteht
rot der Sonnenball über dem weſtlichen Hori-
zont; ein zartes, glaſiges Grün von unwahr
ſcheinlicher, feenhafter Schönheit leuchtet aus
den Wellen, die in ewig gleichmäßigem
Rhythmus um zackige Felſen und in tiefen
Fjorden branden.

Auf einer Felsnaſe, hoch über dem Meer
in die Luft ragend, unzugänglich ſelbſt den
kühnſten Vogeljägern, trotzt die Burg
Feuerauges, des Falken, und ſeiner edlen
Gattin. Hell, faſt weiß iſt ſein Kleid, und tief
behoſt ſind die ſtarken, gelben Griffe.

Jn einer Niſche ſitzt die Brut und wartet
hungrig auf Atzung. Scharf ſpäht Feuer-
ange in ſein Reich hinab. Der ganze zer-
klüftete Fels glänzt weiß von den Scharen
brütender Möwen und Lummen.

M Maraä Toeecyääkeek Moutag, 15. Januar

Eben fliegt ein Eistaucher auf, um ſich in
die Flut zu ſtürzen; da ſauſt es pfeifend
durch die Luft! Pfeilgleich raſt ein weißes
Etwas heran, und ehe der erſchreckte Taucher
die ſchützende Tiefe gewinnen kann, ſchlagen
ſich dolchſcharfe Krallen ihm in den Nacken

Vergebens wehrt er ſich verzweifelt mit
ſeinem hakigen Schnabel, vergebens um-
brauſt, einer weißen Wolke gleich, das
Vogelvolk mit lautem Gekreiſch den Kampf-
platz. Durch kräftige Flügelſchläge ſich
emporſchraubend, die zappelnde Beute in den
Fängen, ſchwebt der Falk majeſtätiſch ſeinem
Horſt zu. Gemeinſam mit der Gattin und
den halbwüchſigen Kindern hat er den Tau-
cher in kürzeſter Zeit zerriſſen und gekröpft

Gemeinſam zieht das Paar nun von
neuem auf Beute aus. Während die Gattin
durch Flügelſchlagen und Fanggriffe die eng
an den Fels geduckten Seevögel aufzuſcheu-
chen verſucht, ſchwebt Feuerauge ſelbſt in
gleitendem Flug' ſcharf beobachtend dahin.

Eine Raubmöve, ſich ihrer Stärke und
Wehrhaftigkeit bewußt und gereizt durch der
Angriff des Falken, läßt ſich verleiten, auf-
zufliegen. Sofort iſt der Falke heran

Die große Möwe, ſelbſt ein Schrecken der
kleineren Felsbrüter, kreiſcht heiſer und hackt
mit ihrem ſtarken, gekrümmten Schnabel auf
ihn ein. Einige Genoſſen eilen zu Hilfe.
und auch die übrigen Vögel faſſen Mut und
ſtoßen nach dem Falkenpaar. Geſchickt weicht
Feuerauge aus, während das Weibchen der
Möwe einen ſchnellen Fanggriff verſetzt. Jäh
ſenkt ſich die Getroffene und ſtürzt in die
Tiefe, der Falke hinterher.

Dicht über dem Waſſer eine ſcharfe Wen-
dung, die Raubmöwe ſchwebt wieder auf-
wärts, um als windſchnelle und gewandte
Fliegerin zu entkommen. Doch das Falken-
paar iſt wachſam und folgt ohne Verzug.
In großen Spiralen ſuchen die Räuber

fich zu überfliegen. Ganz nahe iſt die Möwe
ſchon dem Felſen und glaubt ſich gerettet,
wütend keckern die beiden Jäger

Da fährt jählings das Männchen aus der
Flugbahn und haut der Möwe den Fang
von oben ins Genick. Kreiſchend, ſich über-
ſchlagend und ineinander verkrallt, ſtürzen
ſie ins Meer.

Beim Berühren des Waſſers verſucht die
ſchwimmkundige Möwe zu tauchen. Doch
ihr furchtbarer Reiter läßt nicht ab. Wohl
vier oder fünfmal unter die Waſſeroberfläche
gezogen, rudert er immer wieder durch kräf-
tiges Flügelſchlagen nach oben.

Matt und immer matter werden die
Schnabelhiebe ſeiner Beute. Hoch über den

beiden aber kreift die Falkin und feuert durch
wildes Jauchzen den Kampfesmut des Ge
mahls ſtets wieder von neuem an.

Noch ein verzweifeltes Flügelſchlagen,
dann hängt die Beute kraftlos in den Fängen
ihres Bezwingers. Triumphierend ſegelt
das Paar heimwärts; klagend kreiſcht um ſie
her die weiße Vogelwolke.

Sie müſſen fich aber auch beeilen in der
Aufzucht ihrer Brut! Kurz nur iſt Jslands
Sommer und lang die ſchwere, düſtere Polar
nacht. Wenn die gefiederten Bewohner un
ſerer Heimat die zweite Brut beginnen
ziehen Jslands Falken ſchon gen Süden, um
in Norwegen und hin und wieder auch im
nördlichſten Deutſchland zu überwintern.

eeSS

Veue Zeitſchriften.
Daheim (70. Jahrgang, Nr. 15).

Jn dieſem peft beginnt ein neuer Roman
mit dem Titel „Zwei Mörder in der Wild
nis“. Einleitend erzählt der Verfaſſer, Otto
Alſcher, ein Auslanddeutſcher, „Von mir über
mich“, und wir erfahren, daß er in jenen
Wäldern und unter jenen Tieren, die er
dert, groß wurde. Der Roman führt den
Leſer in Gegenden deutſchen Lebens, die den
meiſten bisher fremd waren. Die bebilderten
Aufſätze des Heftes behandeln den Wander
zirkus, das nächtliche Leben unſerer Reichs
wehr, neuartige photographiſche Aufnahhme-
möglichkeiten, Kinderkleidung beim Winter
ſport, und geben Ratſchläge für hübſche Auf
näharbeiten. Eine Erzählung von
Friedrich Blunck, dem Präſidenten der Schrift
tumskammer, gibt der Ausgabe beſonderes
Gewicht. Viel Bilder, Ratſchläge, Winke und
andere Kleinigkeiten runden das Heft an
regend ab.

Doch.

A. „Herr Kollege, ich finde es begreiflich,
daß Sie während der ganzen Sitzung nicht
ein einziges Mal den Mund geöffnet haben.“

B. „Doch. Jch habe gegähnt, als Sie eine
Rede hielten.“
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Blärchen Ulrich
Georg Graul

grüßen als Berlobke

Merſeburg, den 15. Januar 1934

An n. Verkauf driau WRundfunkprog

Grundſtücken Leipziwit Stndders, wette Je
Gotthardſtraße 38

Telefon 2864.

Jüngeres

Mädchen
als Aufwartung für
Vormittag geſucht.
Zu erfragen Geſch.

Am 12. Dezember starb
jahre cer Büroassistent,

Paul Morgenstern
Der Versftorbene stanci
Dienst unserer Verwaltung. Er hat sich stfefs
durch Pflichftreue ausgezeichnet.
faches, ruhiges Wesen und sein kamerad-
schaffliches Verhalten machten
ges chätzten Mitarbeiter.
Wir werden sein Andenken
Merseburgq, den 13. Janver 1934

Der Vorsfand, die
u. Arbeiter der Landesversicherungsanstalt
Sachsen- Anhalt

plöfzlich im 43. Lebens-
Herr

seit 15. März 1927 im

Sein ein-

ihn zu einem

in Ehren halfen.

Beamten, Angestellten

Frauenhilfe von 6t. Viti:
Dienstag, den 16. Januar, 19.30 Uhr,
Herberge zur Heimat, Frauenhilfsabend

Allgem. Bekanntmachungen
Vogelſchutzlehrgang.

Am Donnerstag, dem 18. Januar 1934,
findet von 10-12,30 Uhr in der Turn
halle der hieſigen Siedlungsſchule ein
Vogelſchutzlehrgang, beſtehend aus Licht
bildervorträgen, praktiſchen UÜbungen und
vogelkundlichen Beobachtungen in der
Natur ſtatt, der von dem Leiter der Be-
ratungsſtelle für Vogelſchutz bei der
Landesbauernſchaft in Halle gehalten wird.
Jch gebe der Erwartung Ausdruck, daß
nicht nur die Schüler der hieſigen Schulen
ſondern auch intereſſierte Erwachſene an
dieſem Lehrgang teilnehmen.

Der Eintritt iſt frei!
Bad Dürrenberg, den 13. Januar 1934.

Der Gemeindevorſteher.

Preußiſches angalbauamt.
Das Preußiſche Kanalbauamt hat am

10. Januar 1934 die Dienſtgeſchäfte für
den Bau des Südflügels des Mittelland
kanals in Merſeburg aufgenommen.

25 Jahre, ſucht Stellung in Bäckerei u.
Konditorei oder Konfitürengeſchäft, auch
als Filialleiterin. Bin ſchon 6 Jahre
in Branche tätig. Kaution kann geſtellt
werden. Offerten unter C 1611 Geſch.

U. „VERKAUFE
quach dine Anasige im

Merseburger
Vorſteher des Kanalba ts iu re Pathareſe ae ne h

Tageblatt
M

6.25: Zeit, Wetterdienſt,
6.30: Funkgymnaſtik.
6.45: Muſik in der Frühe (Schall

platten).
7.15: Nachrichten und Zeit.
7.25: Frühkonzert des Sinfonie-

orcheſters. Leitung: Hilmar
Weber.

9.00: Stunde der Hausfrau.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Wetter, Waſſerſtand u. Tages

programm.
11.00: Werbenachrichten,
11.30: Winke ſür die Landwirtſchaft.
11.40: Wetter- und Schneeberichte.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzert.
13.15: Nachrichten (1) und Zeit.
13.25: Operetten-Potpourris (Schall

platten).
14.00: Nachrichten (I1).
14.10: Börſe, Wetter-

berichte.
14.15: Erlebte Welt. Buchbericht von

Liſelotte Winkler.
14.35: Aus unbekannten

(Schallplatten).
15.15: Dresdner Künſtler

Mikrophon.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert.

Dazwiſchen 17.00: Sport und
Reiſeabenteuer (IV): und
dann wird fröhlich abgeſtürzt.“
Klaus Stürmer erzählt.

17.30: Mein Auto, die Paragraphen

und Schnee-

Opern

vor dem

und ich. Eine iuſtige, doch ernſt
hafte Plauderei; Dr. Max von
Buſchmann.

17.50: Volkslieder. Bearbeitet von
Käte Schmitz.

18. 10: Aſtronomiſches zur Jahres
wende; Dr. J. Weber, Leipzig.

18.30: Volkstümliche Lieder (Schall
platten).

18.45: Wirtſchaftsnachrichten, Wetter-
vorausſage und Zeit.

19.00: „Michael Kohlhaas.“ Ein Hör
ſpiel von Walter Gilbricht.

20.00: Deutſchland im Kampf um
gleiches Recht und gleiche Sicher-
heit; Legationsrat Schwendemanun.

20.10: Kurzbericht vom Tage.
20.20: Bayriſches Crescendo. Luftige

bayriſche Weiſen.
21.00: Reichsſendung: Ludwig van

Beethoven: Zweite Sinfonie.
21.30: Wanderbilder aus Bayern:

Bergwinter. Eine Hörfolge von
Otto Erhart-Dachau.

22.00: Nachrichten und Zeit.
22.20: Mitteldeutſche und Sportnach-

richten.
22.35: Ludwig van Beethoven. Das

Dresdner Streich-Quarteit.
23.30 1.00: „Suite ad Ballett-

muſik.“ Leituug: Theodor Blumer.

Königwusterhausen
Wellenlänge 1635

6.00: Wetterbericht für die Landwirt
ſchaft

6.05: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

k. Zunkgh nagte

6.30: Wiederholung des Wetter-
berichtes für die Landwirtſchaft.
Anſchließend: Tagesſpruch.

6.35: Frühkonzert. Jn einer Pauſe
gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Steige hoch, du ſftolzer

Adler.“ Hörfolge von Edith
Heinrich und Friedrich Wilhelm
Brand.

10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Führen Sie ſchon ein Tage-

buch? Eine Plauderei von Dipl.
Volkswirt Ernſt Hünicke.

11.45: Für die Frau: Für
Geld Die Pflege des
rats; Gerda v. Sydow.

12.00: Wetterbericht für die Land-
wirtſchaft.

Anſchl.: (Schallplatten).
Anſchl.: Wiederholung des Wetter
berichtes für die Landwirtſchaft.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte.

13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Fortſetzung des

konzertes (Schallplatten).
15.00: Frau und Volkstum: Das

deutſche Kinderlied; Elſe Möbus.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Aus alten Zeitſchriften: Wir

leſen Heinrich v. Kleiſts „Berliner
Abendblätter“. Sprecher: Georg
Schmidt-Rudow.

16.00: Nachmittagskonzert.
17.00: Sport- und Reiſeabenteuer

wenig
Haus

Mittagskonzert

Mittags

(IV):. und dann wird fröh
lich abgeſtürzt.“ Klaus Stürmer
erzählt.

17.20: Muſik unſerer Zeit.
18.00: Das Gedicht.
18.05: Ein Geſchäftsgang durch die

Tagesarbeit des größten preu
ßiſchen Gaues.

18.25: Politiſche Zeitungsſchau des
Drahtloſen Dienſtes.

18.45: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft. Anſchließend: Kurz
bericht des Drahtloſen Dienſtes.

19.00: Durch Pampa, Urwald und
Cordilleren. Kleine Reiſe mit
Schallplatten. Leitung: Ottoheinz
Jahn.

20.00: Reichsſendung: Deutſchland im
Kampf um gleiches Recht und
gleiche Sicherheit; Legationsrat
Schwendemann.

20.10: „Eis-Walzer.“ Eine luſtige
Stunde mit heißen Herzen und
kalten Füßen von Werner E. Hintz,
Hermann Krauſe und Werner
Jlling.

21.00: Reichsſeundung: Ludwig van
Beethoven: II. Symphonie. Das
Rundfunkorcheſter. Dirigent: Hans
Rosbaud.

21.30: Beethoven. Sein Leben in
Dokumenten. Eine Hörfolge von
Erich Fortner

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachricht en.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

Stadttheater Halle

Dienstag, 16. Jan.
Annchen von Tharau

2023
Neues

Theater Leipzig
Das Rheingold

20-22.30
Altes

Theater Leipzig

Vom unfolgſamen
Wolkenkind
16— nach 18.15

Kupferne Hochzeit
20-22.30

Fahre Donnerstag

nach Kroſigk!
Auto-Winckler
Telefon 2855

Jeden Freitag und
Dienstag

Schlachtefeſt
Kurt Hendrich

Roter Brückenrain 32

Junges, anſtändiges
Ehepaar, kinderlos,
ſucht zum 1. 3. od.
1. 4. 1934

Stube, kammer
küche

pünktl. Zahler. Preis
off. u. C 3485 Geſch.

Ar
Zzimmerwhg.

von kinderloſem Ehe
paar (höherem Be-
amten) geſucht. Off.
unter C 1612 Geſch.

Kaufe kleines, gut
gehendes

Textilwarengeſch.
in Mitteldeutſchland
Angeb. u. V 25286
Geſch.

Bier Weinlokal
mit Grundſtück gute
Lage von Weimar
zu verkaufen. Um-
ſatz wird nachge
wieſen. Kl. ſaub.
Geſchäft, keine Rück
ſtände an Waren,
Finanzamt. Schöne
Wohnung wird frei.
Verk. beſond. Um-
ſtände. UÜbernahme
evtl. ſofort Angeb.
unter V 2584 Geſch.

200 er
Brutmaſchine

ſow. Raſſe-Kaninch.
verka

23.00--24.00: Uebertragung Sender
arugpe E. Strerh Quartett.

e

Gut gehendes
Lebensmittel

geſchüft
zu pachten od. kaufen
geſucht. Ang. unt.
G 3648 Eiſenacher
Zeitung, Eiſenach.

Beſtellungen von

Taschen-
fahrplönen

können wir nicht
mehr ausführen, da
ſämtliche Stücke ver
griffen ſind.

Merſeburger
Tageblatt.

erfüllt.

Alles verkehrt und

Ab Dienstag 5.30 und 8.10 Uhr
Ja beim Wein, beim Wein da muß
Stimmung und Fröählichkeit ſein,

darum reiſen Sie mit
Lucie Engliſch, Werner Fuetterer

und Jacob Tiedtfe in die

Heimat
am Rhein
Ein wirklich

an m
RKammerlichtspiele
Ab Dienstag! Die große Luſtſpiel-Premiere! Ab Dienstag!
Ein Tonfilm, bei welchem die Lachmuskeln wieder einmal

ſo recht in Schwung kommen!
Humor Stimmung!

Wieder werden die Kammerlichtſpiele mit brauſendem Lachen
ihrem unvergleichlichen Luſtſpiel

Fräulein Hoffmanns Erzählungen!
Die luſtigſte Geſchichte

einer kleinen Verwechſelung. Ein Sorgenbrecher des Humors!
Heute Montag, letzter Tag:

Deutſchlands gewaltigſte Filmſchöpfung!
Der Tunnel Spannung v. Aufang bis Ende

Fröhlichkeit

Anny Ondra in

luſtiger Film mit
wunderbaren Aufnahmen v. unſerem

doch richtig.

herrlichen deutſchen Rhein.

Geſucht
tüchtiges ehrlich

Mädchen
für alles, nicht
unter 25 Jahren
für ſofort. 8Dr. Baumeiſter,
Niederſachswerfen

Kochlehrfräul.
nicht unt. 18 J.,
ſchlicht um ſchlicht
ſofort geſ. Off.
u. R 9222 Geſch. S

Väckermeiſter
26 Jahre alt,

3300 M. Vermög.,
wünſcht Mädel
zwecks Heirat
kennen zu lernen,
evtl. wo Einheirat
möglich iſt. Dis
kretion Ehrenſache.
Off. unt. E 9065
Geſchäftsſtelle.

Wohnung
3 bis 4 Zimmer,
bis 30 RM., auch
auf dem Lande.
Off. u. D 1833953

Geſchäftsſtelle. S

Feit
iſt Geld
bedienen ſie ſich
bitte unſ. Filiale

Suche

Markt 24

für bald ält.
ſolides

Hausmädchen
Zeugnisabſchrift. u.
Gehaltsanſpr. find
einzuſenden an

Frau Goedecke ſen.

Rittergut Döllnitz
über Halle.

Die gute
Wuittener

Molkereibutter
tägl. trisen*/, Pl. 77 Fig.

Valter Schlicht
Thams Garfs

angeſchl.

Gelegenheitsk.
5 Röhren Radio

Apparat, Telefunken
empfänger mit Zu
behör zu jedem an
nehmb. Preis verkauft

Marold,
Roßmarkt 5, II.

Melkergehilfin
oder Melkerlehrling
18 bis 20 Jahre der
ſchon melken kann,
ſucht ſofort Melker
mſir. Wilhelm Ockert
Rittergut Würch

hauſen b. Camburg
Saalc.

Suche für ſofort
oder ſpäter Stel-
lung als

Hofmeiſter
Aufſeher oder ir-
gend welche Be-
tätigung. Ueber
nehme auch in
kleinerer Wirtſch.
ein Geſpann. Bin
Landwirtſ., 27 J.
alt, verh., land-
wirtſchaftl. Schul-
bildung und gute
Referenzen, da v.
Jugend auf im
Fach. Herren, die
einen alt. Natio
nalſozialiſten be-
ſchäftigen können,
wollen Zuſchriften
unter R 9163 an
d. Geſchſt. ſend.

Inferieren
bringt Gewinn

en eSoelbſtinſerat.
Anfang 2herin, Be

amtentochter, ep.
Muſik u. Naturlieb.
geſund, gute Figur,
ſolid u. wirtſchaftl.,
kompl. Ausſtattung
und ſpät. Vermög.,
möchte mit charakter
vollem Herrn in geſ.
Poſition bis 34 J.
alt, zwecks

Heirat
in Briefwechſel treten
Anonym zwecklos.
Diskret. Ehrenſache.
BildAngeb. unterT 5757 Seſch.

J
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